
Ferner kann der G rundsatz der W ahlgleichheit dadurch ver­
letzt werden, daß die autom atische Zusendung der Briefwahl­
unterlagen das W ahlergebnis bei ganzen G ruppen von Wäh­
lern verfälscht. Das kann dadurch geschehen, daß Fehler bei 
derZustellung der Briefw ahlunterlagen m anche G ruppen -  z. 
B. die S tudenten  schlechthin oder innerhalb der G ruppe der 
S tudenten  diejenigen, die zur U nterm iete oder in W ohnhei­
m en w ohnen -  besonders benachteiligen, ferner dadurch, daß 
die K om pliziertheit des Briefwahlvorganges selbst m anche 
G ruppen vor besondere Problem e stellt, oder schließlich 
dadurch, daß die M anipulationsanfälligkeit des Briefwahlver­
fahrens den W ählerwillen verfälscht.«
Der Senat führt jedoch dazu aus:
»Nach dem  derzeitigen E rkenntnisstand des Senates sind 
diese Gefahren aber nicht so groß, daß es dem Gesetzgeber 
von vornherein verw ehrt ist, eine autom atische Zusendung 
der B riefw ahlunter lagen bei den Wahlen zu den zentralen 
O rganen der H ochschulen einzuführen, w enn der Gesetzgeber 
sich durch eine solche Regelung eine S teigerung der W ahlbe­
teiligung erhoffen kann.

Nach dem von der A ntragsgegnerin vorgelegten Erfahrungs­
bericht ihres W ahlleiters vom über die im Ju n i 1979 bei ihr 
durchgeführten  Wahlen zum K onvent und zu den Fachbe­
reichsräten sind die V ersuche von W ahlbeeinflussungen durch 
radikale politische G ruppierungen offenbar ausgeblieben. Es 
kann auch wohl davon ausgegangen werden, daß in einem 
funktionierenden, gleicherm aßen offenen wie sicheren 
Gem einwesen, wie es eine H ochschule darstellt, solche Versu­
che zum indest derzeit keine reale Chance haben .. . Anders 
sieht es hingegen m it den Fehlern aus, die sich aus der Zustel­
lung der Briefw ahlunterlagen selbst ergeben. Nach dem 
B ericht des W ahlleiters sind von rund  14 ÖÖÖ versandten Brief; 
F^TTTTTnfprTägeri aljem TTTals unzustellbar zurückgekom m en. 
DleseT'eHIerquöte haird e f 'S en a t für sperheblich , daß sie zwar 
d ie 'Z ü lä ss ig k e it der au to m atisch en  Zusendung der Briefwahl­
unterlagen nicht prinzipiell in Frage.stellt, andererseits aber 
doch als Korrelat den Einbau besonderer S icherungsvorkeh­
rungen e rfo rd e rte "
Wenn der"Gesetzgeber im Hinblick auf die besonderen Ver­
hältnisse an den H ochschulen dem  Briefwahlverfahren insge­
sam t einen Raum  gibt, der ihm  bei den allgem einen politi­
schen Wahlen nicht zukom m t, und  w enn er som it die sich aus 
der Briefwahl grundsätzlich ergebenden Gefahren in Kauf 
nim m t, so darf er auf_ fler_anderen Seite kein WaWs^stem 
vorschreiben, das eine K orrektur der geschilderten Gefahren 
verhindert. Er darf deshalb bei Wahlen im H ochschulbereich

w eder die U rnenw ahl grundsätzlich einschränken noch sie 
Bedingungen unterw erfen, durch die sich die mit der Brief- 
waHTviJbundenen Gefahren in der Urnenw ahl fortsetzen . . 
Dp  m it der~Züsteirahg~der~Briefwahlunterlagen an die wahl­
berechtigten M itglieder der H ochschulen -  und hier insbeson­
dere an die häufig ihre W ohnsitze verändernden S tudenten -  
verbundenen Gefahren sind es aber vor allem, die zu der 
Auffassung des Senates führen, daß die ohne Antrag vorge- 
nommene, autom atische Zusendung der W ahlbriefunterlagen 
arTalle W ahlberechtigten nur hingenom m en werden kann, 
wenn die W ahlberechtigten sich frei und ohne Beschränkung 
für eine Abgabe ihrer Stim m e an der Urne entscheiden kön­
nen" wenn insbesondere die Berechtigung zur S tim m abgabe 
bei der Urnenwahl nicht an die Vorlage der Briefw ahlunterla­
gen geknüpft ist.

Eine bei dieser Auslegung zulässige Regelung ist durch § 15 
Abs 1 Satz 2 Halbs. 2 HHG aber nicht ausgeschlossen. Denn 
diese Vorschrift sieht lediglich die ohne Antrag vorgenom ­
mene, autom atische Zusendung der Briefw ahlunterlagen an 
alle W ahlberechtigten vor. Weder schränkt sie die U rnen wähl 
ein noch regelt sie ihre Ausgestaltung. Indem  sie vielm ehr 
Raum  läßt für den Erlaß von W ahlordnungen, die die aus der 
autom atischen Zusendung der Briefw ahlunterlagen entste­
henden Gefahren durch Regelungen gering halten, nach 
denen die W ahlberechtigten sich frei und ohne jede Einschrän­
kung für eine S tim m abgabe an der Urne entscheiden können, 
genügt sie den G rundsätzen einer freien, gleichen und gehei­
m en Wahl.«
Regelungen der W ahlordnung der TH Darm stad t w urden für 

prlcfärt. weil sie »die m it der autom atischen 
Zusendung der Briefwahlunterlagen verbundenen Gefahren 
unnötig auf die Urnenwahl überträgt«, näm lich die Abgabe an 
deFÜ rne davon abhängig gem acht wird, daß der W ahlberech­
tigte die ihm zugesandten W ahlunterlagen m itbringt und  sich 
durch Personalausweis oder Reisepaß ausweist.
Wenn auch die Regelungen l n  der W ahlordnung der Justus- 
Liebig-Uniyersität im einzelnen anders ausgestaltet sind -  die 
W ahlordnung sieht ausdrücklich vor, daß die nicht zugestell­
ten Briefwahlunterlagen jabgeholt w erden konnten und für 
nicht zugegangene Briefw ahlunterlagen Ersatzw ahlunter­
lagen auf Antrag ausgestellt wurden, hat eine Kom m ission des 
Konvents am 5. 2. 1980 beschlossen die W ahlordnung der 
Justus-Liebig-Universität zu ändern, dam it sie zweifelsfrei 
auch den A nforderungen genügt, die der VGH in seinem Urteil 
vom 14. 1. 1980 aufgestellt hat.

Keine »politischen Dossiers« an der Universität
,er D atenschutz sei an  der U n iv ersitä t in  vollem  Umfange gew ährle iste t, beton t der P räsiden t, Prof. Dr A lew ell im 

m lt B ehauptungen  auf G rund  eines A nrufes bei R egierungsd irek to r Kübel durch einen angeblichen  »Krimi- 
a“  a?B u n  e D aten  ü ber hochschulpolitische A k tiv itä ten  w ürden  an  der U n iversitä t n ich t gesam m elt, geschw eige denn an 
ritteS te iT en  w eitergegeben. Im  einzelnen heiß t es in  e iner P resseerk lärung  des U n iversita tsp ras.den ten  zu den Vorgängen:

»Regierungsdirektor Kübel erhielt im Dezem ber 1979 einen 
Telefonanruf, angeblich von der Kriminalpolizei Bonn, in dem 
er gebeten w urde, A uskunft über S tudentendaten  zu erteilen. 
H err K übel weigerte sich -  aus G ründen des D atenschutzes -, 
telefonisch A uskunft zu geben, und verwies darauf, entw eder 
eine schriftliche Anfrage an die U niversität zu richten oder 
sich aber an die hiesige Krim inalpolizei zu wenden. Eine For­
m ulierung, er m ache das im m er so, näm lich Anfragende an die 
G ießener Krim inalpolizei zu verw eisen (so der Chefredakteur 
der >Roten B lätter<), hat Herr K übel nicht benutzt. Sie kann 
schon deshalb nicht gefallen sein, weil es vergleichbare Anrufe 
noch nicht gegeben hat. Herr Kübel hat sich som it völlig 
korrek t verhalten.

Generell w erden S tudentendaten  nur in Ü bereinstim m ung 
m it ausdrücklichen A nordnungen des hessischen K ultusm ini­
sters in dem  R ahm en weitergegeben, wie er durch die Rege­
lungen über die Am tshilfe nach Art. 35 GG zulässig und gebo­
ten  ist Zum  Beispiel w erden an die Polizei D aten herausgege­
ben w enn der konkrete V erdacht einer strafbaren H andlung 
(z B D iebstahl, U nterschlagung usw.) vorliegt oder aber die

B enachrichtigung naher Angehöriger insbesondere bei Ver­
kehrsunfällen erforderlich ist. Ferner erhalten zum Beispiel 
das S tudentenw erk, aber auch Gerichte, für die Bearbeitung 
von BAFÖG-Angelegenheiten, der K ultusm inister für die 
Bearbeitung von Anträgen wegen U nterrichtsgeldfreiheit und 
die Landesw ohlfahrtsverbände für S tipendienangelegenhei­
ten Daten überm ittelt. ... ,
In allen Fällen werden aber nur jeweils die Daten über den 
einzelnen S tudenten  herausgegeben, die für die Bearbeitung 
der entsprechenden Vorgänge erforderlich sind (das ist m aller 
Regel nur ein Bruchteil der über den einzelnen S tudenten  
vorhandenen Daten in den sog. S tudentenstam m blattern  der

Studentenkartei). E inschüchterung
Insofern könne ein .Klima der Ang V o rsitzen d er G Seidel 
und d e r W  ™ S S ^ u p m n g e . ,  des Spar-

S Ä Ä T ^ e r  *■ " *  “
sitätsverwaltung er t̂ste^ ® ^  auch die A usführungen in einem  
In dem  Zusam m enhang i. 1980 an einen S tudenten
Schreiben des P räsidenten  vom
von Interesse, dort ist u. a. ausgefuhrt. ^



1. Es ist frei erfunden, daß  Inform ationen  über S tu d en ten  auf 
G rund  anonym er A nrufe bzw. A nrufe von P seudokrim inal­
beam ten  du rch  B edienstete  der Justus-L iebig-U niversität 
an  D ritte gegeben w orden sind.

2. Sam m lungen  über politisches Engagem ent S tud ierender 4. 
g ib t es an  der Justus-L iebig-U niversität nicht. E n tsp re­
chend  k ö n n en  daraus auch keine Inform ationen w eiterge­
geben  w erden.

3. D ie se lb ste rnann ten  D em okratiew ächter der R oten B lätter 
verschw eigen in  ihrem  B ericht ü b er das G espräch  m it 5. 
H errn  R egierungsd irek tor K übel das Entscheidende: Er hat 
sich geweigert, irgendw elche A uskünfte zu geben, und  hat 
darauf verw iesen, en tw eder schriftlich anzufragen oder

aber sich an die hiesige K ripo zu w enden. Die R edakteure 
geben dam it ein eindrucksvolles Zeugnis von ihrem  partei­
lichen V erständnis von W ahrheit und  tre ten  dam it in ro t­
braune Spuren: W ahr ist, was dem  S partakus nutzt.
Mein dezidierter G rundsatz ist, daß das R echt uneinge­
schränkt zu beachten  ist -  w ohl die D atenschutzvorschrif­
ten  wie auch die B estim m ungen über die Am tshilfe. Das 
heiß t konkret: A m tshilfe ja, aber nur im  R ahm en des D aten­
schutzes.
Im  übrigen frage ich m ich: H at derjenige, der solche 
G eheim dienstm ethoden w ie die der R oten B lätter bejaht, 
noch Anlaß, über V erfassungsschutzaktiv itäten  zu lam en­
tieren?

Der Personalrat informiert
T ä tig k e its ü b e r s ic h t d e s P e rs o n a lra ts  d e r J L U  

fü r  d ie  Z e i t  v o m  2 3 .5 .  b is 3 0 . 1 1 . 1 9 7 9

Die P ersonalra tsw ahl am  21./22. 5. 1979 führten  im  Bereich der 
Justus-L ieb ig-U niversitä t (ohne K linikum ) zu folgender M an­
datsverteilung:
Liste »ÖTV -  GEW«: 7 
u n d  zwar in  der G ruppe der A rbeiter 3

in  der G ruppe der A ngestellten 2 
in  der G ruppe der wiss. B ediensteten  2 

Liste »Alternative«: 2
Diese L iste kand id ierte  n u r in  der G ruppe der A ngestellten. 
Liste »Erfahrende Personalvertretung«: 3 
u n d  zwar in  der G ruppe der A rbeiter 1

in der G ruppe der A ngestellten 2 
Die L iste kand id ierte  nu r in diesen beiden G ruppen.
Liste »Unabhängige w iss. Mitarbeiter«: 2 
D iese L iste kand id ierte  nu r in der G ruppe der wiss. M itar­
beiter.
Liste der Gruppe »Beamte«: 2 
In  d ieser L iste erfolgte Persönlichkeitsw ahl.
In  der konstitu ie renden  S itzung ergaben sich auf G rund u n te r­
schiedlicher M einungen zwei gleichstarke Blöcke m it je 8 
M andaten. D ies führte  zu V erzögerungen in der K onstitu ­
ierung des P ersonalrats. U nter der V erhandlungsführung  des 
W ahlleiters Thom as D abelow  gelang es, nach einigen U nter­
b rechungen  der konstitu ie renden  Sitzung, einen tragfähigen 
K om prom iß zu finden:
Der P ersonalra t w ählte seine M itglieder F rau Elfriede Rupp- 
rech t und  W ilhelm S telte zu V orsitzenden m it der M aßgabe, 
daß der letztere den Vorsitz bis zum  31. 12. 1979 innehat, w äh­
rend  F rau R upprech t in  d ieser Zeit die A ufgaben des 1. S tell­
vertreters w ahrnim m t. Am 1. Januar 1980 w erden die beiden 
vorgenannten  ihre Ä m ter tauschen, im nächsten  halben  Ja h r 
w ird F rau  R upprech t den  Vorsitz übernehm en, w ährend  Wil­
helm  S telte in  d ieser Zeit 1. S tellvertreter sein wird. 
D arüberh inaus w ählte der P ersonalrat in  seiner konstitu ieren­
den  S itzung als w eitere S tellvertreter die Kollegen Heinz Bai­
ser und  G ün ter Trylat, so daß  in diesem  Kreis alle B edienste­
teng ruppen  -  außer den  B eam ten -  einen V ertreter haben, aber 

'  auch  beide G rupp ierungen  paritätisch  vertre ten  sind.
In  den  vergangenen 6 M onaten h a t sich -  und  daß  sei hier 
dankbar festgestellt -  im  P ersonalra t ein  K lim a gem einsam er 
sach licher A rbeit ergeben. D ie A ufgaben des P ersonalra ts sind 
im  H PV G  festgelegt. D am it sind  dem  P ersonalra t auch die 
Ziele gesteckt. Innerhalb  des P ersonalra ts kann  es darum  nur, 
noch  um  die Frage gehen, auf w elchem  Wege ein bestim m tes 
Ziel am  besten  zu erreichen  ist.
In  der Zeit vom  22. Mai bis zum  30. N ovem ber 1979 hat der 
P ersonalra t 24 S itzungen durchgeführt, ferner 6 gem einschaft­
liche B esprechungen  m it dem  D ienststellenleiter und  oder 
seinem  V ertreter. In  d iesen  S itzungen w urden  699 Personal­
m aßnahm en absch ließend  behandelt usw.

E instellungen 369
W eiterbeschäftigungen 183
H öhergruppierungen 62
E rnennungen 2
B eförderungen 6
V ersetzungen 8
N ebentätigkeiten 42
K ündigungen 0
A bordnungen  bzw. deren
V erlängerung 6
Ü bernahm e i. d. B eam ten­
verhältn is 15
W iderruf v. Beam tenverh. 0
Sonstiges 3

In  2 Fällen legte die D ienststelle eine außerordentliche K ündi­
gung von B ediensteten  vor. In  zum  Teil langw ierigen und 
zähen V erhandlungen  konn te  der Personalra t diese M aßnah­
m en zugunsten  der B ediensteten  entscheiden.
D urch einen  B eschluß der L andesreg ierung  w urden  eine grö­
ßere Zahl von A usbildungsstellen  für S tenosekretärinnen  
geschaffen, von denen  12 dem  B ereich unserer U niversität 
zugeteilt w urden. D er P ersonalra t hat trotz einer Reihe grund­
sätzlicher B edenken  der E inrich tung  d ieser A usbildungsstel­
len zugestim m t, nachdem  die D ienststelle der A ufnahm e 
zusätzlicher A usbildungsinhalte  in  den  A usbildungsplan  zuge­
stim m t hatte. Wir hoffen, daß  diese h ier ausgebildeten  Kräfte 
auf G rund  der zusätzlichen A usbildungsinhalte  befähigt sein 
w erden,nach beendeter A usbildung als In stitu tssekre tärinnen  
oder im  V erw altungsbereich  tätig  zu w erden, und  daß in die­
sem B ereich auch eine U nterb ringung  m öglich ein wird.

Die im  Ja h re  1978 erstm alig  durchgeführte  A usbildungsfahrt 
für die A uszubildenden haben  w ir in  diesem  Ja h r  ebenfalls 
durchgeführt. Wir sind der D ienststelle dankbar, daß sie unse­
rer A nregung gefolgt ist und  es erm öglichte, w egen der größer 
gew ordenen Zahl der A uszubildenden, die A usbildungsfahrt 
zu teilen. So konn ten  w ir die A uszubildenden aus dem  hand ­
w erk lich-technischen Bereich am  22. 10. 1979 zu den  F arbw er­
ken  H oechst en tsenden , w ährend  die A uszubildenden aus 
dem  V erw altungs- und  B ib lio theksbereich  erstm als ein­
schließlich aller B eam tenanw ärter, am  8. 11. 1979 eine F ahrt 
zur F irm a IBM  in F rank fu rt un ternahm en. So ergab sich 
gleichzeitig ein etw as fachspezifischeres P rogram m  für beide 
Bereiche. An der ersten  F ah rt nahm en 41 A uszubildende, an 
der zw eiten F ah rt 32, insgesam t also 73 A uszubildende an 
beiden  F ah rten  teil.
D er P ersonalra t w ird auch  in  d ieser A m tsperiode die A ußen­
stellen  der U niversität je einm al aufsuchen, sich m it den  örtli­
chen V erhältn issen  vertrau t m achen und  jeweils dabei eine 
Teilpersonalversam m lung abhalten. Am 16. N ovem ber 1979 
w urden  diese B esuche auf den  A ußenstellen  m it einem

14

B esuch in  R auischholzhausen eröffnet. D arüber h inaus hat 
der P ersonalra t die A bsicht im  Laufe der Zeit auch größere 
E inrich tungen  des U niversitätsbereichs innerhalb  G ießens zu 
besuchen, um  sich von den V erhältnissen in  den verschiede­
nen  B ereichen der U niversität einen persönlichen E indruck  zu 
verschaffen. So fand am  4. O ktober 1979 eine B esichtigung des 
Chem iegebäudes statt, bei der es uns vor allem  darum  ging, 
einen E inblick in die vielfältigen technischen  S icherheitspro­
blem e, die ein  solches G ebäude aufwirft, zu gewinnen.
Die W eiterbildungsveranstaltungen haben  einen erfreulichen 
A ufschw ung genom m en. W ährend im  vergangenen Ja h r als 
k leiner Anfang 5 K urse angeboten w erden konnten, ha t sich 
das A ngebot im  WS 79/80 auf 13 K urse erhöht, wobei jede 
A nm eldung berücksich tig t wurde.
Die stärkste  N achfrage herrsch t bei den  Sprachkursen.
-  Englisch für A nfänger w ird in 3 G ruppen  abgehalten  m it 

insgesam t 52 Teilnehm ern.
-  Englisch für Fortgeschrittene ebenfalls in 3 G ruppen  m it 

insgesam t 47 Teilnehm ern und
-  Französisch für A nfänger in 2 G ruppen  m it insgesam t 37 

Teilnehm ern.
Ebenfalls eine hohe N achfrage ha t der K urs
-  A rbeitsplatz U niversität m it 33 Teilnehm ern. Der K urs wird 

in  2 G ruppen  abgehalten.
F ür 3 K urse, näm lich
-  H ochschulrecht für H ochschulangehörige
-  U niversitätsbesichtigung und
-  R echt im Alltag
sind die Term ine noch offen. Wie der zuständige Sachbearbei­
te r  der D ienststelle, H err P farrherr, versicherte, ist er bem üht, 
die noch bestehenden  Schw ierigkeiten auszuräum en.
2 K urse
-  H ochschule der Z ukunft und
-  D eutsch für A usländer
w erden  w egen m angelnder N achfrage n ich t gehalten.

Da sich viele P roblem e erst beim  B esuch der K urse zeigen, 
w ären wir Ihnen  dankbar, w enn Sie uns davon in  K enntnis 
setzen w ürden, dam it für Abhilfe gesorgt w erden  kann.

Kurs Teilnehm er

1. H ochschulrecht für
H ochschulangehörige 20 Term in offen

2. E inführung in  die EDV 18
3. H ochschule der Z ukunft 11 w ird vorerst 

n ich t gehalten
4. Englisch für A nfänger 

K urs 1
5. Englisch für A nfänger

38

K urs 2 14 geteilt in 
2 K urse

6. Englisch für F ortgeschrittene
K urs 1 36 geteilt in 

2 K urse
7. Englisch für F ortgeschrittene

K urs 2 11
8. Französisch für A nfänger 37 geteilt in 

2 K urse
9. D eutsch für A usländer 5 w ird vorerst 

n ich t gehalten
10. A rbeitsplatz U niversität 33 geteilt in 

2 K urse
11. U niversitätsbesichtigung
12. E inführung in die B enutzung

27 Term in offen

der U niversitätsbib lio thek 14
13. R echt im Alltag 20 Term in offen

D er P ersonalra t b itte t -  um  eine E rw eiterung und  V erbesse­
rung  des zukünftigen A ngebotes erreichen zu können  -  um  
M itteilung von A nregungen und auch von E rfahrungen der 
derzeitigen K ursteilnehm er.

F o rtb ild u n g s v e ra n s ta ltu n g  zu m  T h e m a  » K r a n k e n h a u s h y g ie n e «
Am M ittwoch, dem 28. Novem ber 1979, fand in der Akademie für Ärztliche Fortbildung Bad Nauheim der Landesärztekam­
mer eine »Pilot-Veranstaltung« für Weiter- und Fortbildungsveranstaltungen auf dem Gebiet der Krankenhaushygiene statt. 
Veranstalter war die Landesärztekammer Hessen in Zusam menarbeit m it der hessischen Krankenhausgesellschaft und dem  
H ygiene-Institut der Justus-Liebig-Universität. Eingeladen waren ärztliche Direktoren und Verwaltungsleiter, Pflegedienst- 
le iter und Hygiene-Beauftragte von 15 hessischen Krankenhäusern sow ie Amtsärzte.

Die V eranstaltung w urde von Dr. B echthold, P räsiden t der 
L andesärztekam m er H essen, eröffnet. D aran schlossen sich 
R eferate von Prof. Beck, gf. D irek tor des Z entrum s für Ökolo­
gie un d  Leiter des H ygiene-Institu tes un d  seines M itarbeiters, 
Prof. Dr. Schm idt, ü b er »Die aktuelle Lage der K rankenhaus­
hygiene«. D er Leiter der A bteilung für A naesthesiologie und  
Intensivpflege, Prof. Dr. H em pelm ann sprach anschließend 
über »Hygienische P roblem e in  der operativen In tensiv­
pflege« und  der L eiter der V erw altung des K linikum s, Dr. von 
Eiff, über »K rankenhaushygiene aus betriebsw irtschaftlicher 
Sicht«.
Im  V ordergrund der V eranstaltung stand  die Fortb ildung  f ü r ' 
hygienebeauftragte Ärzte in  K rankenhäusern  und  die W eiter­
b ildung  von H ygiene-Fachkräften (H ygieneschw ester, -pfle- 
ger), w ie sie in  der R ichtlinie für die E rkennung, V erhütung 
und ' B ekäm pfung von K rankenhaushygiene, die 1976 vom  
B undesgesundheitsam t herausgegeben  w urde, u. a. gefordert 
w erden. K rankenhaushygiene ist P räventivm edizin  m it der 
A ufgabe, K rankenhausinfek tionen  zu verhindern . H ospitalin­
fektion  als K om plikation  eines H eilungsprozesses sind seit 
dem  B estehen  von K rankenhäusern  bekannt. P ro to typen  des 
k lassischen  in fektiösen H ospitalism us in  der vorbakterio logi­
schen  Ära w aren der G asbrand, das K indbettfieber, die W un­
drose un d  der W undstarrkram pf. D urch  die E n tdeckung  der

Erreger, ih rer U bertragungsw eise u n d  der E rkennung  von 
K reuzinfektionen sowie den  sich daraus en tw ickelnden 
M ethoden der Hygiene sind seit jener Zeit entscheidende 
Erfolge erzielt worden. D ie A rt der K rankenhausinfek tionen  
und  das K eim spektrum  haben  sich allerdings verlagert. D er 
eigentliche Beginn des m odernen  infektiösen H ospitalism us 
fällt m it dem  Z eitpunk t zusam m en, der auch als Beginn der 
A ntibiotika-Ä ra bezeichnet wird. Das V ertrauen auf die um fas­
sende W irksam keit dieser M ittel w ar so groß, daß die bis dahin  
m it Selbstverständlichkeit du rchgeführten  M ethoden der 
H ygiene vernachlässig t w urden. Die Folgen d ieser Fehlein­
schätzung, die inkonsequen te A nw endung von A ntibiotika 
w ar die H eranzüchtung von antib io tikaresisten ten  Keim en, 
den  sogenannten P roblem keim en im  K rankenhaus. D aneben 
spielen der R isikopatien t sowie die R isikobereiche im  K ran­
kenhaus eine w esentliche Rolle. P roblem patien ten  sind 
S chw erkranke ganz allgem ein, besonders aber P atien ten  auf 
In tensivpflegestationen nach  schw eren U nfällen, V erbrennun­
gen oder O perationen; aber auch  K ranke, die durch  soge­
nann te  im m unsuppressive B ehandlungen, w ie z. B. R öntgen­
bestrah lung  oder durch  Alter, w ie P atien ten  im  G reisenalter 
un d  Frühgeborene, in  ih rer A bw ehr geschw ächt und  dadurch  
erh ö h t infektionsanfällig sind. R isikobereiche sind F unktions­
einheiten  im  K rankenhaus m it e rhöh ten  Infektionsm öglich-



keiten, w ie O perationsräum e, alle In tensivpflegeeinheiten, 
Dialyse- u n d  E ndoskopiesta tionen  sowie E ntbindungs-, Früh- 
u n d  N eugeborenenstationen, aber auch  Infek tionsab teilun­
gen. W ichtig sind  darüber h inaus die T echnisierung der O pera­
tionen  und  ih re Länge.
Es gilt heu te, das H ygiene-B ew ußtsein erneut zu w ecken. E ine 
aktuelle F o rderung  der K rankenhaushygiene ist eine gezielte 
In fektionskontrolle. W ährend noch vor n ich t langer Zeit die 
M ehrzahl aller M aßnahm en auf den  N achweis von B akterien  
auf dem  B oden u n d  in  der L uft von K rankenhäusern  basier­
ten, in  der A nnahm e, daß eine B ekäm pfung von K rankenhaus­
in fek tionen  allein durch  die E lim inierung aller M ikroorganis­
m en aus der U m gebung des P a tien ten  m öglich sei. Es ist 
bekannt, daß die Ü bertragung  von krankenhausspezifischen 
Infek tionserregern  in  der H auptsache durch K ontak t oder 
Schm ierinfektion  erfolgt. D urch  epidem iologische U ntersu ­
chungen  sollen In fek tketten  u n te r P atien ten  oder dem  P erso­
nal aufgedeckt w erden. Die m it Hilfe von Infektionskontroll- 
system en erm itte lten  D aten b ilden  dann  die Basis für gezielte 
k rankenhaushyg ien ische M aßnahm en. Wichtig ist dabei die 
Z usam m enarbeit zw ischen H ygienikern, K lin ikern  und  hier 
als hygiene-beauftragter Arzt, sowie M ikrobiologen.
E rgebnis der P ilo t-V eranstaltung in  Bad N auheim : A uch in  
Z ukunft w erden  in  H essen zentrale F ortb ildungsveranstaltun­

gen für hygiene-beauftragte Ärzte als D auereinrichtung und  
W eiterbildungslehrgänge für H ygiene-Fachkräfte angeboten. 
Bereits 1980 w erden  w enigstens zwei Fortb ildungslehrgänge 
für H ygiene-Beauftragte un d  ein W eiterbildungslehrgang für 
H ygiene-Schw estern un ter F ederführung  des H ygiene-Institu­
tes G ießen durchgeführt.

D er H essische Sozialm inister h a t den  Satz geprägt: »Ärzte 
m üssen H ygieniker ernst nehm en«. D iese Forderung  w ird nu r 
dann erfüllt w erden  können, w enn H ygieniker, Ärzte m it klini­
scher E rfahrung sind und  V erständnis für m edizinische P ro ­
blem e, besonders in  den in fek tionsgefährdeten  R isikoberei­
chen eines K rankenhauses besitzen. Im  anderen Falle können  
H ygieniker A ngestellten eines R ein igungsunternehm ens 
gleichgesetzt und  von den  Ä rzten n ich t ernstgenom m en w er­
den. V oraussetzung für diese F orderungen  ist n ich t n u r die 
Schaffung von en tsp rechenden  P lanstellen  an  den K ranken­
häusern , sondern  auch die B ereitstellung von A usbildungs­
plätzen an den  H ygiene-Institu ten  der drei hessischen  U niver­
sitäten  zur W eiterbildung zum  H ygieniker m it den erforderli­
chen k rankenhaushygien ischen  K enntnissen. A uch die Schaf­
fung einer W eiterbildungsordnung für einen »Arzt für 
Hygiene« w ürde eine M otivation u n d  L ösung für den dringen­
den  N achholbedarf an H ygienikern bedeuten .

E r s te  G ie B e n e r A k u p u n k tu r ta g e
D ie Anwendung der Akupunktur in  Verbindung m it k lassischen Narkose verfahren und ihr S tellenw ert bei der Behandlung  
funktionell bedingter, schm erzhafter Erkrankungen stand im  M ittelpunkt der erstm alig in Gießen durchgeführten Aku­
punkturtage, die von der A bteilung für A nästhesiologie und Intensivm edizin (Leiter: Prof. Dr. G. Hempelmann) am 2. und 3. 
Novem ber 1979 durchgeführt wurden. Mit über 300 Teilnehm ern war die zw eitägige Veranstaltung, die unter der w issen­
schaftlichen  Leitung von Prof. Dr. Dr. H. F. Herget von der Gießener A nästhesiabteilung stand, überdurchschnittlich gut 
besucht.

A nalgesietechnik, Ind ikation  und  K ontraind ikation  der E lek­
trostim ulation  (ESA), w ie das kom bin ierte A kupunkturanalge­
sieverfahren je tzt genann t w ird, w aren H auptanliegen des 1. 
Teils der Tagung. Bei d iesem  V erfahren w ird die Schm erzaus­
schaltung  ü b er die e lek trische Reizung von A kupunktur- 
N adeln  erre ich t -  im  übrigen  w ird  der P a tien t relaxiert un d  
künstlich  bea tm et wie bei herköm m lichen  N arkoseverfahren. 
D en H auptvorteil d ieser K om bination  von A kupunk tu r un d  
N arkose liegt in  der E insparung  von  A nalgetika respektive 
N arkotika, w odurch  der P a tien t in der postoperativen P hase 
schneller an sp rechbar un d  gleichzeitig bei einer verkürzten  
E rholungszeit kooperativ  ist. Die ESA  em pfiehlt sich beson­
ders bei langdauernden  Eingriffen, sie w ird jedoch w egen des 
erheblich  größeren Z eitaufw andes die bew ährten  herköm m li­
chen  N arkoseverfahren n ich t ersetzen können. Im  R ahm en 
d er Tagung w urden  erstm als eindeutige K ontraindikationen 
form uliert, d ie von der G ießener A rbeitsgruppe auf G rund  
fortlaufender häm odynam ischer M essungen erarbeite t w ur­
den. Da die ESA bei allen P atien ten  eine B lu td ruckerhöhung  
auslöst, kom m t dieses V erfahren bei P atien ten  m it B luthoch­
druck , koronarer H erzerkrankung, bei in trazerebralen  B lu tun­
gen  un d  in trak ran iellen  A neurysm en (G efäßerw eiterungen) 
n ich t in  Frage, da bei d iesen  E rk rankungen  aus der B lutdruk- 
kerhöhung  eine erhöh te K reislaufbelastung resu ltiert bzw. die 
D ruckbelastung  zum  E inreißen  von k le ineren  H irngefäßen 
un d  som it zum  H irnschlag  führen  kann.

D ie A kupunk tu r zur Therapie, das Them a des zw eiten Tages, 
erfo rdert w ie jede andere ärztliche B ehandlungsm aßnahm e 
eine m öglichst g ründliche D iagnose. N ur w enn einw andfrei 
abgeklärt w erden  kann, daß eine schm erzhafte E rkrankung 
funktionell, also n ich t du rch  irreversible O rganstörungen ver­
u rsach t ist, h a t eine A kupunk tu rtherap ie  A ussicht auf Erfolg. 
Zu den  bevorzugt m it A k u p u n k tu r behandelten  schm erzhaf­
ten  E rk rankungen  zählen M igräne, vasom otorischer Kopf­
schm erz, schm erzhafte, funktionelle E rk rankungen  der obe­
ren  u n d  un te ren  E xtrem ität, Zervikalsyndrom , A sthm a bron­
chiale un d  vegetative S törungen  im  Ober- u n d  U nterbauch. 
G egenw ärtig  steh t die A ku p u n k tu r als B ehandlungsm ethode 
noch an  letzter Stelle der T herapiem öglichkeiten, vor allem 
bed ing t durch  das Fehlen  ausgebildeter A kupunkturärzte . 
Seit 1972 w urden  an  der JL U  G ießen als der b isher einzigen 
U niversität der B undesrepub lik  sow ohl im  Winter- als auch 
S om m ersem ester V orlesungen ü ber A k u punk tu r und  N eural­
therap ie  gehalten, um  diesem  offensichtlichen M angel abzu­
helfen un d  die S tuden ten  bereits frühzeitig  m it der Problem a­
tik  der trad itionellen  chinesischen  M edizin vertrau t zu 
m achen. A uch den  A ssistenzärzten der A bteilung für A nästhe­
siologie un d  In tensivm edizin  des G ießener K linikum s steh t 
die M öglichkeit offen, im  R ahm en ih rer F acharztausbildung 
die p rak tische A nw endung der A kup u n k tu r in  der Schm er­
zam bulanz der A nästhesiab te ilung  zu erlernen.

A k tu e lle s  in d e r C h iru rg ie
Neue d iagnostische und operative Verfahren zum Them a Stauungsikterus vorgestellt

Zum 5. Gießener Sym posium  über »Aktuelles in der Chirurgie« fanden sich  am 17. Novem ber 1979 rund 100 Teilnehm er im  
H örsaal des Zentrums für Kinderheilkunde ein. D ie Leitung der Veranstaltung hatte Prof. Dr. med. Konrad Schwem m le von  
der -Abteilung A llgem ein- und Thorax Chirurgie am  Zentrum für Chirurgie der JLU. Führende Gastroenterologen und 
Chirurgen aus der Bundesrepublik und Österreich referierten über neue M ethoden zur Erkennung und Behandlung des
Stauungsikterus.
U nter S tauungsik terus verstehen  M ediziner eine teilw eise 
oder völlige V erstopfung der A bflußw ege der Galle in  den  
Zw ölffingerdarm , veru rsach t du rch  G allensteine, en tzündli­
che Prozesse oder auch  T um oren  in  den  ab führenden  Gallen-; 
wegen. K ennzeichen is t eine G elbfärbung  der L eber und  H aut 
sow ie anderer Organe. U ber A nw endungsm öglichkeiten  der 
sonographischen  D iagnostik  bei E rk rankungen  der B auch­
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Speicheldrüse u n d  der G allenw ege referierte Priv.-Doz. Dr. G. 
R ettenm aier (Chefarzt der Inneren  A bteilung am  K reisk ran­
kenhaus Böblingen). D urch  U ltraschallun tersuchung  -  m itt­
lerw eile d ie d iagnostische M ethode erste r Wahl -  w ird das 
E rkennen  erw eiterter G allengänge, die B ildung von S teinen  
oder auch  T um oren  erm öglicht.
Im  B ereich der Cholangiographie, der röntgenologischen D ar­

stellung der G allengänge durch  ein K ontrastm ittel kom m en je 
nach  K rankheitsb ild  zwei verschiedene M öglichkeiten der 
Ind ikation  zur A nw endung.
Beim  V erfahren der endoskopisch  retrograden Cholangio­
pankreatikographie, dargestellt von Prof. Dr. F. P au l (Medizi­
n ische P olik lin ik  am  Z entrum  für Innere Medizin der JLU) 
w ird ein K ontrastm ittel über den  Zw ölffingerdarm  d irek t in 
den G allengang gespritzt. D iese M ethode erm öglicht selbst die 
B eobachtung von P rozessen im  Kopf der B auchspeicheldrüse. 
Prof. Dr. S. B ayindir (D irektor des Z entrum s für Radiologie 
der JLU ) erläu terte  die M öglichkeit der perku tanen  transhepa- 
th ischen  Cholangiographie, bei der m an m it einer K anüle -  
u n te r Zugabe eines K ontrastm ittels -  in die L eber hineinsticht, 
um  so das G allengangsystem  röntgenologisch zu erfassen.
Die norm alerw eise übliche intravenöse oder orale A pplikation 
eines K ontrastm ittels ist auf G rund  m angelnder Auschei- 
dungskapazität der L eber bei S tauungsik terus n ich t du rch­
führbar.
In  einem  Ü bersichtsreferat berich tete Dr. P. H ild (Klinik für 
A llgem einchirurgie am  Z entrum  für Chirurgie der JLU ) chir­
urgische M öglichkeiten, eine V erbindung zw ischen G allen­
gängen un d  D arm  (Anastom osen) zu schaffen.
In  der sog. Y-Technik, bzw. »nahtlosen« A nastom ose, über die 
Priv.-Doz. Dr. R. B öttischer (Chefarzt der C hirurgischen Kli­
n ik  am  S tad tk rankenhaus Fürth/B ayern) referierte, w ird ein 
»freigelegtes« D arm ende an  die L eberpforte angeschlossen 
und  dien t som it als neuer H auptgallengang. K om m t es durch  
en tzündliche V orgänge oder T um ore zu einer E inengung der 
G allengangm ündung, so kann  m an endoskopisch oder opera­
tiv (Prof. Dr. A. F ritsch, V orstand der I. C hirurgischen U niver­

sitätsklinik Wien) den  h ier befindhchen  Schließm uskel durch- 
schneiden. Die A nw endung endoskopischer oder chirurgi­
scher Indikation  ist im Einzelfall um stritten . Obgleich erstere 
M ethode als schonender, insbesondere für R isikopatienten 
angesehen w erden m uß, können  sich beide V erfahren durch  
die Zerstörung des Sphincter-System s (Schließm uskelsystem ) 
nachteilig ausw irken. Welches V erfahren bevorzugt w ird, 
häng t davon ab, ob andere krankhafte  V eränderungen, z. B. 
S teine in der Gallenblase, operativ  behandelt w erden m üssen. 
Prof. Dr. M. Classen (Leiter der A bteilung für G astroenterolo­
gie an der U niversität F rankfurt) beschrieb  anschließend seine 
von ihm  in Zusam m enarbeit m it Prof. D em ling (Med. Unikli- 
n ik  Erlangen) 1973 erfundene M ethode der endoskopischen  
Papillotom ie, die sich m ittlerw eile w eltw eit durchgesetz t hat. 
In diesem  Fall w ird ein K atheder, an dessen Ende D raht 
befestigt ist, in die Papille (Schließm uskel) eingeführt. Der 
D rah t schneidet, durch  Strom  stim uliert, ^dann den Schließ­
m uskel durch.
Zum  A bschluß des Sym posium s inform ierte Prof. Dr. H. D. 
B ecker (Oberarzt der A llgem ein-chirurgischen K linik der U ni­
versität Göttingen) ü ber die instrum entelle S teinen tfernung  
bei liegenden Drain. W ährend der O peration w ird eine sog. T- 
D rainage nach außen  gelegt, m it deren  Hilfe ach t bis vierzehn 
Tage nach dem  Eingriff evtl, zurückgebliebene S teine festge­
stellt w erden können. F rüher registrierte B eschw erden nach 
einer G allensteinoperation, so Prof. Schw em m le, sind häufig 
auf eine unvollständige E ntfernung aller S teine zurückzufüh­
ren. D urch das Legen eines K atheders bzw. des dadurch en t­
stehenden  künstlichen  Kanals ist es heu te m öglich, evtl, 
zurückgebliebene S teine zu entfernen.

P ilo tp ro g ra m m  zu r S p in a  b ifid a  (» o ffe n e r  R ü c k e n « )  
u n d  A n e n c e p h a lie  in d e r F rü h s c h w a n g e rs c h a ft

Am 28. Novem ber 1979 führte das Institut für Humangenetik und das Zentrum für Frauenheilkunde und Geburtshilfe der 
JLU einen Fortbildungsabend für Gynäkologen durch. Ziel der Veranstaltung war nach den Worten der beiden Organisato­
ren, Prof. Dr. W. Fuhrmann und Privatdozent Dr. R. Rauskolb, die Frauenärzte über eine Untersuchungsreihe zur Früh­
erfassung einer Gruppe schwerer Fehlbildungen des Nervensystem s zu informieren, die beide H ochschuleinrichtungen m it 
finanzieller Unterstützung des Bundesm inisterium s für Forschung und Technologie durchführen.

M it Hilfe dieser V orsorgeuntersuchung können  F ehlb ildun­
gen vom  Typ des »offenen Rückens« bereits in  der frühen 
Schw angerschaft en tdeck t w erden. Es handelt sich dabei um  
Fehlbildungen, bei denen der knöcherne R ückenm arkskanal 
oder der Schädel n ich t vollständig geschlossen sind. Die F ehl­
b ildung  kann  das G ehirn oder das R ückenm ark  in  u n te r­
schiedlichem  A usm aß einbeziehen (Spina bifida, A nencepha­
lie). In  den schw ersten  Fällen ist das K ind n ich t lebensfähig, in 
le ich teren  Fällen ist eine operative K orrek tur m öglich, jedoch 
b leiben häufig schw ere Ausfälle b is zur L ähm ung der un teren  
K örperhälfte zurück.
S törungen  dieser G ruppe finden  sich in  D eutschland bei 2-3 
u n te r 1000 K indern  gesunder E ltern. In  Fam ilien, in denen 
eine solche Fehlb ildung  schon aufgetreten  ist, is t das W ieder­
holungsrisiko  deutlich  höher. D ie V orsorgeuntersuchung m uß 
in  der 16.-20. Schw angerschaftsw oche durchgeführt werden. 
B enötig t w ird dafür eine kleine M enge B lut (5 ml) der M utter, 
zur B estim m ung der K onzentration  eines bestim m ten  Eiwei­
ßes (Alpha-Fetoprotein). Ist der W ert n ich t erhöht, sind keine 
w eiteren  M aßnahm en erforderlich. In  seltenen Fällen, in

denen die K onzentration dieses Eiw eißes erhöh t ist und  dam it 
der V erdacht auf ein so geschädigtes K ind besteht, ist eine 2. 
B lu tun tersuchung  erforderlich. A ußerdem  kann  durch eine 
n ich t belastende U ltraschallun tersuchung  und  ggf. eine U nter­
suchung  des Fruchtw assers, diese F ehlbildung m it großer 
S icherheit ausgeschlossen oder bestätig t werden.

Bei B estätigung des V erdachtes kom m t nach eingehender 
genetischer B eratung w egen der Schw ere der E rkrankung 
eine Schw angerschaftsun terbrechung  in Betracht.

Auf dem  F ortb ildungsabend  referierten  nach der B egrüßung 
durch  Prof. Dr. R. Kepp, dem  geschäftsführenden  D irektor 
des In stitu ts  für H um angenetik, Prof. Dr. W. F uhrm ann  zur 
»Inzidenz u n d  G rundlagen der F rüherkennung  von N eural­
rohrdefekten«, V. Jovanovic zur »A lpha-Fetoprotein-Bestim - 
'm ung im F ruch tw asser«, Dr. H. Haas-Andela zur »Alpha-Feto- 
protein-B estim m ung im  Serum  von Schw angeren« sowie P ri­
vatdozent Dr. R. Rauskolb zum  »Einsatz von U ltraschall und  
Fetoskopie in  der D iagnostik bei erhöhtem  A lpha-Fetoprotein 
im  Serum  und /oder Fruchtw asser«.

Germ anisten -  Exkursion  nach » M e k k a «
Der Fachbereich 09 Germ anistik führte vom  22. b is 24. Oktober 1979 eine Exkursion (mit dem aus M itteln der Hochschulge­
sellschaft m itfinanzierten U niversitätsbus) zu den W eimarer Forschungs- und Gedenkstätten der deutschen Literatur durch.
Hier folgt der Bericht eines Teilnehmers:

W eißgott, für jem anden, der m it L ite ra tu r speziell gar d eu t­
scher sich beschäftigt, ist es M ekka: W eimar in  Thüringen. Es 
ist ja n ich t nu r G oethe, der eine Anfrage, R atsherr in  seiner 
V aterstad t zu w erden, abschlägig besch ied  u n d  dort blieb; es 
ist Schiller, H erder, Wieland, M usäus, un d  und. U nd K arl 
A ugust, der vieles erm öglichte, gegenüber dem  A usländer aus 
W ürttem berg aber im m er knauserig  blieb; er füh lt sich von 
ihm  m oralisch beobachtet. B eschw ert e r  sich doch in  einem ,

• m an m uß w ohl sagen vertrau lichen  Brief an  den  durch  herzog­
liche G nade verw öhnten  F reund  aus F rank fu rt darüber, daß 
Schiller die S chauspielerin  Jagem ann  n ich t zur L eseprobe in 
sein H aus lassen wolle. Schiller h a tte  vor, deren  Rolle se lbst zu 
lesen. Karl A ugust apologetisch zu G oethe: »Als K ünstlerin  ist 
die Jagem ann eintzig in  ih rer A rt in  D eutschland, vor die paar 
Thaler, die sie h ie r beköm m t, b le ib t sie schw erlich hier, unser 
P ub licum  zu am usiren , u n d  ich kan  versicher daß sie durch
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m ich das M arek des Lahdes n ich t aus sauget.« Serenissim us 
zitiert h ie r den  Poeten , der bekann tlich  in seinem  frühen  
D ram a von der Luise M illerin, den  deu tschen  F ürsten  vorge­
w orfen  hatte, sie w ürden  das »Marek des Landes aussaugen«. 
U nd natü rlich  w ar Schiller bekannt, der im übrigen  auch 
G oethes B eziehungen zu C hristiane V ulpius m it der R ute des 
sechsten  G ebotes bedrohte, daß die Jagem ann, nachher gea­
delte F reifrau  von H eygendorff, M ätresse des F ürsten  war. 
Also* w as w ar Weimar, was m acht den  B esuch für L ite ra tu r­
s tu d en ten  notw endig? Die klassische D ichtung der D eut­
schen, en tstanden  in  diesem  R esidenzdorf ist h ier in  ihrem  
A lltagsam biente w ohlerhalten  lebendig. U nm ittelbar sinnlic 
erfah rbar wird, wo und  wie jene, die sonst nu r als Goethe- un  
Schiller-D enkm al bekann t sind, lebten. Schiller in  e in em e h er 
engen H äuschen  und  das nur w enige Ja h re  vor seinem  Tode, 
vorher, öfter um ziehend in  noch  engeren M ietsw ohnungen. 
G oethe patrizisch  rep räsen tie rend  in  einem  geräum igen 
W ohnhaus, das allein in  der M ansarde P latz bot fü r die Fam i le 
des Sohnes A ugust, für B esucher u n d  treue M itarbeiter. E inge­
rich te t schon zu seinen Lebzeiten  als M useum , die breiten  
In teressen  des H ausherrn  dokum entierend, der n ich t.nu r bil­
dende K unst sam m elt, sondern  auch  das pflegen laß t wovon 
er glaubt, n ich ts zu verstehen: die M usik. N ur w enige Schritte 
w eiter das S tadtpala is der H erzoginm utter A nna Amalia, in 
g roßen R äum en fürstliche G eselligkeiten erm öglichend. Wei- 
m arische W ohnkultur der k lassischen  Zeit, in  den  R äum en 
noch  die S tim m en der D ichter beim  D eklam ieren ihrer P oe­
sien. D ie Spiegel an  den W änden, die heu te den  prosaischen 
B esucher irritieren, haben  sie selbst noch gesehen.

Anna Amalia (1739-1807) rechts außen im Bild und Luise Gochhausen 
(1752-1807) links außen im Bild. Vermutlich in den neunziger Jahren ent­
standen

AH das un d  noch m ehr gepflegt in  vorbildlicher Weise von den 
M itarbeitern der N ationalen Forschungs- un d  G edenkstä tten  
der klassischen deutschen  L ite ra tu r (NFG), die auch m  F üh­
rungen  die B esucher betreuen. N icht auszuschöpfen etw a das 
vierundzw anzig großräum ige G oethe-M useum , das L eben  und  
Werk des K lassikers ausführlich  erläutert. F ü r w eiter w ißbe­
gierige Sondersem inare in  Spezialräum en: G oethe als K unst­
sam m ler, als N aturw issenschaftler. M an m uß  einen Schopsen- 
schädel gesehen, w enns geht in  der H and gehabt haben, um  
die su tura des os in term axillare zu bem erken, die N aht am  
»Schnauzenknochen«, der die v ier oberen Schneidezahne 
trägt. D iese heu te so genannte S u tu ra  incisiva G oethei w ar im 
18. Jh . n u r bei T ieren nachgew iesen; ihr F ehlen  beim  M en­
schen galt als anatom isches M erkm al des U nterschieds von 
Tier un d  M ensch. F ü r G oethe bedeu te te  die E ntdeckung  eine 
B estätigung der sp inozistisch gedachten  E inheit der Natur. 
M an m uß das U rphänom en der F arbenlehre expenm ente  1 
herstellen, sehen, w ie Farbe im  Auge von »dem L icht und  von 
dem , was sich ihm  entgegenstellt (der F insternis), hervorge­
b rach t wird«, um  zu erkennen, w ie G oethe A nschauung und 
erklärende Spekulation  verband. M an m uß die Goethe-Pflanze 
(Bryophyllum  calycinum), die von den  M olukken um  1817 
nach  W eimar ins Som m erschloß B elvedere gelangt war, sehen, 
am  besten  einen  Ableger (den es im  M useum  zu kaufen  gibt) 
m itnehm en, um  eine G rundidee der »M etarm orphose der 
Pflanzen«: daß  alles aus dem  sich verw andelnden  B latt en t­
stehe, anschaulich  begreifen zu können. U nd m an m uß, im  
H erbst, ein  B latt des Gingo biloba, der gegenüber der Zentral­
b ib lio thek  der deu tschen  K lassik m it dem  herrlichen  Roko o- 
saal p rächtig  w ächst, sam m eln, um  das gleichnam ige G edicht 
;aus dem  W est-östlichen D ivan verstehen  zu können:

Gingo biloba
D ieses B aum s Blatt, der von Osten  
M einem  Garten anvertraut,
G ibt geheim en  S inn  zu  kosten ,
W ie’s den W issenden erbaut.
Is t es ein lebend ig  Wesen,
Das sich in  sich se lbst getrennt?
S in d  es zwei, die sich erlesen,Daß m an sie als eines kenn?
Solche Frage zu  erwidern,
Fand ich w ohl den rechten Sinn;
F üh lst du n ich t an m einen  Liedern,
D aß ich eins und  doppelt bin ?

Das alles aber und  noch m ehr, um  zu bem erken, G oethes 
universelle Tätigkeit bestaunend , w ie eind l^ e^ 10na der 
gegenw ärtige Zeitgenosse sich ha t h e rn ch ten  1

Prof. Dr. E rw in Leibfried

nachrichten aus der forschung________
DFG b e w illig t S o n d e rfo rs c h u n g s b e re ic h  47 d e r JLU 

w e ite r e  12 M illio n e n  F o rs c h u n g s m itte l
D er se it 1908 bestehende S o n d e r fo r s c to n g s h e r e h ^ 4 ^  s ic lfd a jd e m
von  1980 -  1982 von  der DFG w eite re  Forschungsm ittel in  Hohe vo . . .  . un<j  G erä te  und  2/3 auf P ersonalausgaben

G ießener Sonderforschungsbereich geh ö rt aufgrund dessen  

zu den am  m eisten geförderten Sonderforschungsbereichen in  der Bundesrepublik.

Die E n tscheidung  des B ew illigungsausschusses der DFG 
zugunsten  des G ießener F örderungsan trages erfolgte Ende 
N ovem ber. E ine en tsp rechende M itteilung ging dem  Sprecher 
des S onderforschungsbereiches, Prof. Dr. R. R ott vom  Institu t 
für Virologie der JL U  im  D ezem ber zu. D er E ntscheidung  
vorausgegangen w ar eine eingehende B egutach tung  es Son­
derforschungsbereiches, die am  27. un d  28. Sep tem ber 79 in 
F orm  einer B eurteilung  vor O rt stattfand. Sie w ird von der 
D FG  alle drei Ja h re  durchgeführt, um  die w eitere F orschungs­

w ürd igkeit der S onderforschungsbereiche zu überprüfen. 
B ereits im  Mai h a tte  der S onderforschungsbereich  der DFG 
ein  en tsp rechendes A ntragsbuch  zugestellt m it der D arstel­
lung der in  A rbeit befind lichen  und  geplanten  F orschungspro­
jek te sowie einer ausführlichen  B egründung der bean trag ten  
Sach-, Personal- un d  G erätem ittel. A ußerdem  lag den  an  der 
B egehung beteilig ten  18 W issenschaftlern von M ax-Planck-, 
B undesforschungs- u n d  U niversitätsinstitu ten , den  drei 
F achreferen ten  der D FG  sowie den  zwei w issenschaftlichen
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S enatsbeauftrag ten  der DFG  ein  detaillierter Arbeite- und  
E rgebnisberich t des S onderforschungsbereichs für den  Zeit-
raum  von 1977 bis 1979 vor. Ergänzende Inform ation erhielten 
die D FG -G utachter vor O rt in m ehreren  R eferaten zu gegen­
w ärtig laufenden  u n d  geplanten  F orschungsarbeiten , ausführ­
lichen  D iskussionen m it den an den einzelnen T^ P ™ je k te n  
arbe itenden  W issenschaftlern sowie durch  den  B esuch der 
Forschungslaboratorien . Bei der B egehung ha tten  sich 
D FG -G utachter erneu t äußerst positiv über die O rganisations­
form des Sonderforschungsbereichs geäußert.
D ie für die Sonderforschungsbereiche charakteristische In  e- 
gration  versch iedener W issenschaftsdisziplinen zu einem  
selbst gew ählten  F orschungsthem a w urde von ihnen  bei die­
ser G elegenheit als optim al verw irklicht angesehen.
An dem  in  20 T eilprojekte un terg liederten  Forschungspro­
gram m  zum  T hem a .P a thogen itä tsm echan ism en  von Viren«
sind  77 W issenschaftler der In stitu te  für Virologie der F achbe­
reiche 18 un d  23, die A rbeitsgruppe Pflanzenvirologie des FB 
16 A rbeitsgruppen  des In stitu ts  für V eterinärpathologie sowie

der m edizinischen M ikrobiologie, B iochem ie, Pharm akologie, 
N europathologie beteiligt. Ziel des Forschungsprogram m es 
ist die weitere A ufklärung der prinzipiellen Frage, auf w elche 
Weise Viren K rankheiten  hervorrufen. Das Forschungsspek­
trum  reicht dabei von den  V iren, die Tum oren auslosen kön ­
nen  über E rreger von aku ten  u n d  persistierenden  V iruser­
krankungen  bei M ensch un d  Tier, bis h in  zu den erst k u rzkch 
in  G ießen en tdeck ten  V iroiden, die eine völlig neue A rt von 
K rankheitserregern  bei P flanzen darstellen. Zur Erfüllung sei­
nes Forschungsauftrages arbeitet der Sonderforschungsbe­
reich seit Jah ren  erfolgreich m it zahlreichen in- un d  ausländi­
schen In stitu ten  zusam m en, in  D eutsch land  vor allem  m it der 
Technischen H ochschule D arm stadt, den M ax-Planck-Institu- 
ten  für B iochem ie in  M ünchen u n d  für m olekulare G enetik  in  
Berlin, dem  D eutschen K rebsforschungszentrum  in  H eidel­
berg, der U niversität Essen und  der U niversität Köln; im  Aus- 
land m it 10 Institu ten , insbesondere m it dem  W istar-Institut in  
Philadelphia, der U niversität in  U rbana un d  dem  C entral 
D isease Control In stitu te  in  A tlanta, USA.

Flurnam enforschung an der JLU i
»H essisches F lu rnam enarch iv«  in  V orbereitung

D ie Gießener Sprachwissenschaftler Prof. Dr. Heinz inVerfbtadongrJütIte?RolandM ulch?Kanzleides
M ediaevistik des Fachbereichs Germ anistik der 1 mi t  einem  nam enkundlichen For-

G egenstand des auf zwei Ja h re  (1.1. 80 -  31.12. 81) befriste ten
F orschungspro jek ts ist die S am m lung der gegenw ärtigen, 
noch  erfaßbaren  F lum am enbestände in  H essen ihre w is­
senschaftliche A ufbereitung in  einem  »H essischen Flur- 
nam enarchiv«.
U n ter F lu rnam en  versteh t m an  alle B ezeichnungen für Ö rt­
lichkeiten  außerhalb  der bew ohnten  S ied lungen  also N am en 
für Berge u n d  Täler, Äcker, W iesen, W aldstücke für Wege und  
Stege, für G ew ässer usw . S ie sind  vielfach w ichtige sprachli­
che Zeugnisse für sprachliche u n d  h istorische Entw ic ungen 
in  H essen, w eü sie sich häufig auf alte, längst verschw undene 
D inge u n d  Z ustände beziehen. So träg t die A usw ertung der 
hessischen  F lu rnam en  z. B. dazu bei, alte Wegene ze zu rekon.
stru ieren , W üstungen zu identifizieren u n d  zu lokalisieren^ 
vor- u n d  frühgeschichtliche F u n d stä tten  auszum achen un d  
den  früheren  (m eist m i t te l a l t e r ü c h e n ) Z u s ta n d ^  
K ultu rlandschaft zu erschließen. Als sprachliche Zeichen 
geben sie aber auch  vielfältigen A ufschluß über sprac ge­
sch ichtliche Entw icklungen, w ie sie z. B. ih ren  N iederschlag 
in  den  versch iedenen  hessischen  D ialekten  gefunden ha en. 
D ie Sam m lung der hessischen  F lu rnam en  ist dringlich, w ed 
ihre V erw endung im  S prachgebrauch  der O rtsbew ohner 
im m er m ehr zurückgeht. J e  w eniger B ew ohner m it der 
G em arkung  ihres O rtes beruflich  zu tu n  haben , je m ehr m an 
sich* großräum ig an  m arkan ten  P u n k ten  der F lu r orientieren  
k a n n t e  m ehr die F lu ren  d urch  K ultu rm aßnahm en  vereinheit­
lich t u n d  z. T. du rch  N eubaugebiete b eb au t w erden, um so 
m ehr verschw inden  auch  die N am en aus dem  alltäglichen 
S prachgebrauch.

G erade die m ünd lichen  F lurnam enform en zu sam m eln, ist 
aber w ichtig, w eü sie häufig von den  am tlichen  F lurnam en, 
w ie sie in  F lu rkarten  u. ä. festgehalten  sind, abw eichen. 
U nsere S am m elaktion  b au t auf den  E rgebnissen  der letzten 
großen S am m elaktion  von 1965/66 auf bei der vom  hessischen 
L andesam t für geschichtliche L andeskunde in  M arburg und  
der Sam m elstelle G ießen aus alle hessischen  G em einden 
angeschrieben  w orden w aren. D abei b lieben  große L ucken, 
vor allem  in  Süd- u n d  M ittelhessen, so daß jetzt n o c h ^ u e ih e -  
b u n een  in  ca. 700 hessischen  G em einden bzw. O rtsteilen 
vorzunehm en sind. Sow eit keine  einheim ischen O rtssam m ler 
zu gew innen sind, w erden  die A ufnahm en d irek t von P ro jek t­
m itarbeitern  durchgeführt. D abei kom m t es darauf an, neben  
den  am tlichen  F lu rnam en  vor allem  die m undartlichen  N am en 
zu erha lten  u n d  außerdem  A ngaben ü ber K ulturart, B odenart,

Lage in  der G em arkung un d  ggf. Z usatzangaben ü ber Funde, 
V olkssagen u n d  -bräuche, die m it den  F lu rteüen  und  -nam en
verbunden  sind. . . ,
Die w issenschaftliche A ufbereitung der D aten  w ir d a u f d e  
Wege der elek tronischen D atenverarbeitung im  H ochschul 
chenzentrum  der U niversität G ießen vorgenom m en. Ziel ist 
die E rstellung einer G esam tkartei der hessischen  F lurnam en, 
in  der jeder N am e u n d  jeder N am enbestand ted  sofort auffind­
bar ist. Sie s teh t dann  für w issenschaftliche A usw ertungen im 
B ereich  der Sprachw issenschaft, der G eschichte, der o 
künde, der K ulturgeographie, der h isto rischen  Rec^ tŝ Ŝ  
Schaft u n d  der h isto rischen  Ökologie zur Verfügung. D arüber 
h inaus kan n  das hessische F lum am enarch iv  H ^m atfo rsehe 
u n d  sonstige In teressierte  bera ten  u n d  ihnen  auf G rund 
D atensam m lung A uskünfte geben. „  . »
Aus organisatorischen G ründen  m uß  die E rstellung d 
G esam tkartei zunächst auf die F lu rnam en  der sud- und  m ittel­
hessischen L andesteüe b esch ränk t bleiben.
Die A ufgaben des »H essischen F lurnam enarch iys Gießen«, 
das neben  der w eiter bestehenden  Sam m lung des Landesam ts 
für geschichtliche L andeskunde in  M arburg aufgebaut wird,

- 6hi der B eratung  von hessischen  H eim atforschern  bei nam en-

-  f n d e ^ B e r a t^ ^ v o n  B ehörden  u n d  G em eindeverw altungen, 
w enn  es um  die »richtige« F orm  von N am en geht, w enn  z.B. 
ehem alige F lu rnam en  als S traßenbenennungen  m  N eubau­
gebieten verw endet w erden?

-  fn der w issenschaftlichen A usw ertung der N a m e n m  regio­
nalen  hessischen  F lu m am en b ü ch em  u n d  in  der überregio­
nalen  Z usam m enarbeit m it anderen  F lurnam enstellen .

B ei der künftigen  A rbeit nach  A bschluß des F orschungsp - 
iekts w ird es vor allem  darum  gehen, auch die h isto rischen  
Form en^der F lu rnam en  aus einer repräsen tativen  A usw ald 
h isto rischer Q uellen zu erheben, weil die h ,s to n =chC"  
n ich t nur sprachgesch ich tlich  w ichtig  sind, sondO T hauüg  
erst eine sichere D eu tung  der B edeu tung  eines F lurnam ens 
erm öglichen. Wir hoffen, daß  diese A rbeit in  einer zu gründen­
den  »ArbeitssteHe für sprachliche L andesforschung m  
sen« geleistet w erden  kann.
In  loser Folge geben die »M itteüungen H essisches F lurnam e- 
narchiv  Gielen« A uskunft über den  ak tuellen  S tand  der For­
schung. Das erste  H eft ist soeben erschienen: »Wege und  
A ufgaben der F lu rnam enforschung  in  Hessen«. In teressen  
k ö n le n  sich an  den  H erausgeber Prof. Dr. H. R am ge w enden.



P ro je k tg ru p p e  T s ig a n o lo g ie  am  In s titu t fü r  S o zio lo g ie
Die Gießener Projektgruppe Tsiganologie wurde vor zw ei Jahren von Dr. Mark Münzel, Dr. Bernhard Streck und Prof. Dr. Dr. 
Reim er Gronemeyer gegründet und bisher durch die Deutsche G esellschaft für Friedens- und Konfliktforschung (DGFK) 
finanziert. Nach zweijähriger Forschungsarbeit wurde ein  erster Abschlußbericht von M. Münzel, B. Streck, R. Gronemeyer, 
E. Gerth und G. Rakelmann angefertigt.

Die S chw erpunk te der ersten  Forschungsphase lagen auf der 
Analogie der S ituation  der Zigeuner in  Europa zu der S itua­
tion  von M inderheitskulturen  in der d ritten  Welt. Im  L aufe der 
Forschungsarbeit kristallisierte sich m ehr und  m ehr der 
G rundsatz heraus, n ich t p rim är die E lem ente der Z igeunerkul- 
tu r zu un tersuchen; n ich t zuletzt, weil diese traditionelle 
Z igeunerforschung, ausgeführt von M itgliedern der un te r­
drückenden M ehrheitskultur, für die Z igeuner schon einm al 
tödliche K onsequenzen hatte  und  deshalb  von den  m eisten 
von ihnen vehem ent abgelehnt wird. Der S chw erpunk t der 
U ntersuchung  lag sta ttdessen  auf der Analyse des Um gangs 
der Institu tionen  der M ehrheitsku ltu r (Ämter, V erbände, aus­
führende Organe) m it den Z igeunern  und der alltäglichen 
B erührungsform en zw ischen beiden  K ulturen.
So w urden  im  P ro jek t fünf Teilbereiche un tersucht:
1. Die W iderstands- un d  O rganisationsform en der Z igeuner im 
Spannungsfeld  zw ischen zigeunerischer T radition  der U nge­
bundenhe it un d  m oderner N otw endigkeit, F orderungen  an 
unsere  G esellschaft in der G ebundenheit s ta rker O rganisatio­
nen  zu vertreten.
2. D ie V erfolgung der Z igeuner zur Zeit des d ritten  Reiches als 
B eispiel der radikalen  F ehlentw icklung m oderner Forschung 
bis h in  zur V ernichtung der Betroffenen.
3. Die S ituation  der Jen ischen  -  eine m it den Z igeunern nicht 
identische, in ternational soziokulturelle M inderheit m it einer 
den  Z igeunern  vergleichbaren Lebens- und  R eproduktions­
weise.
4. Die S ituation  der Z igeuner in U ngarn  (U ntersuchungen 
über die S ituation  der Z igeuner in  U ngarn zeigen, daß auch in 
osteuropäischen L ändern  Z igeuner durch  sozialpolitische 
M aßnahm en in ihrer Bew egungsfreiheit stark  eingeschränkt 
werden).
5. Die S ituation der Z igeuner im Bildungs- und Sozialarbeits­
sektor, wo oft in  w ohlm einender A bsicht die Belange und  
In teressen  der Z igeuner durch N orm ierung kontrolliert, 
gesteuert oder un te rd rü ck t werden.
1979 h a t sich die P ro jek tg ruppe für die Z igeuner in Bad Hers- 
feld engagiert, un d  die besonders aggressive Z igeunerpolitik  
d ieser S tad t in  einer P ublikation  darstellt. Der K onflikt um  die 
V erfolgung u nd  V ertreibung der Z igeuner durch  die B ehörden 
und  E inw ohner Bad H ersfelds dauert zur Zeit noch an; die 
P ro jek tg ruppe setzt ihre w issenschaftliche A rbeit und  Bera-

Gut besucht die Foto-Ausstellung der Projektgruppe Tsiganologie über die 
Probleme der Zigeuner. (Foto- AZ-Hillgärtner)

tungstätigkeit dort w eiterhin fort. Ebenfalls 1979 w irkte die 
P ro jek tgruppe an der V orbereitung und  D urchführung  eines 
M usikfestivals der Z igeuner in D arm stad t mit. H inter der Ver­
anstaltung eines solchen Festivals stand n ich t die A bsicht, 
erobernd und  aushorchend m it Z igeunern in K ontakt zu tre­
ten, sondern  ihnen die M öglichkeit anzubieten, sich auf eine 
von ihnen gew ünschte A rt darzustellen und in K om m unika­
tion m it N icht-Z igeunern zu treten. Das viertägige Festival 
w urde von zahlreichen Z igeunern  wie auch vom P ub likum  
und  den M edien begeistert aufgenom m en und  regte zahlreiche 
D iskussionen über B egegnungsform en m it anderen K ulturen  
an.
E inen kleinen E inblick in die A rbeit der G ießener P ro jek t­
gruppe und  der dazu gehörenden Sem inare gab eine A usstel­
lung die vom  30. 1. -  12. 2. 1980 im Philosophikum  II stattfand. 
Sie inform ierte über die Lage der Z igeuner in einigen Orten 
und regte zu G esprächen über den U m gang m it anderen Denk- 
und L ebensform en an.
Die P ro jek tarbeit w ird un ter der L eitung von Prof. Dr. Reim er 
G ronem eyer fortgesetzt.

Künstlich erstellte eineiige Zw illinge 
w urden von verschiedenen M üttern  geboren

In  einem  G em einschaftsprogram m  des In stitu ts  für T ierzucht 
und  H austiergenetik  (Gf. Dir.: Prof. Dr. R. W aßm uth) und  der 
A m bulatorischen und  G eburtshilflichen V eterinärklin ik  (Gf. 
Dir.: Prof. Dr. Drs. h. c. H. T illm ann) der Justus-L iebig-U niver- 
sität , das von der D eutschen  F orschungsgem einschaft geför­
dert w ird, gelang es Dr. S. M einecke-Tillm ann un d  Dr. B. 
M einecke, du rch  m ikrom anipulatorische Teilung von Scha­
fem bryonen, auf künstlichem  Weg eineiige Zwillinge zu erstel­
len. Die H älften w urden  in zwei Schafe, von denen keines die 
genetische M utter war, übertragen  u n d  en tw ickelten  sich zu 
norm alen  Läm m ern.
D am it ist erstm als die M öglichkeit gegeben, m ütterliche E in­
flüsse auf die vorgeburtliche E ntw icklung zu objektivieren, da 
p rak tisch  das gleiche Tier von versch iedenen  M üttern ausge­
tragen  w erden  kann. A uch fü r andere B ereiche der F orschung 
w erden  durch  diese M ethode w eitreichende neue U ntersu ­
chungsm öglichkeiten  eröffnet.
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E rzie h u n g s w is s e n s c h a ftle r  a u s  L o d z/ P o le n  in G ie ß e n
Es ist erfreulich, daß sich die Ko­
operation zw ischen W issenschaft­
lern der U niversität Lodz und  der 
JL U  n ich t auf W irtschafts- und  N a­
turw issenschaften  beschränkt: Ge­
gen Ende des vergangenen Jah res 
trafen sich zwei polnische P ädago­
gen m it Kollegen aus den F achbe­
reichen E rziehungsw issenschaften  
(FB 04) und  G esellschaftsw issen­
schaften (FB 03).
F rau Dr. Brygida Butrym ow icz, die 
in  Lodz am  In stitu t für Pädagogik 
und  Psychologie Sozialpädagogik 
lehrt, w urde w ährend  ihres A ufent- 

Dr. Butrymowicz haltes in  G ießen von Prof. Dr. N or­
bert Schm idt-R elenberg (FB 03) m it den  E inrich tungen  der 
U niversität vertrau t gem acht. Die polnische Dozentin, die m it 
einer D issertation  über »Die pädagogische F unk tion  von 
Schrebergärten« prom ovierte, arbeitet gegenw ärtig an  ih rer 
H abilita tionsschrift zum  Them a »G em einw esensarbeit als eine 
M ethode von Sozialarbeit«. M it dem  S ichten  deu tschsprach i­
ger L ite ra tu r ihres A rbeitsgebietes verbrach te F rau Dr. B utry­
m owicz viele S tunden  in  der U niversitätsbibliothek. Wie sie 
ausführte , liegen in polnischen B iblio theken zu diesem  The­
m enbereich  hauptsäch lich  am erikanische Publikationen  vor. 
U m  sich ein U rteil von der P rax is deu tscher Sozialarbeit bil­
den  zu können, besuch te die polnische W issenschaftlerin ver­
schiedene O bdachlosenasyle, u. a. die S iedlung am  Eulenkopf 
sowie die M argaretenhütte.

E inen E indruck  vom  deu tschen  S chulw esen verschaffte sich 
F rau  Dr. Butrym ow icz in G esprächen m it L ehrern  und  E ltern  
von S chülern  der K orczak-Schule (G esam tschule Gießen-Ost). 
Im  Z entrum  der D iskussion standen  P roblem e der E lternm it­
w irkung. N ach A nsicht des polnischen G astes w erden in 
ih rem  H eim atland M öglichkeiten der K ooperation zw ischen 
E lternhaus u n d  Schule, z. B. durch  E influßnahm e auf die 
U nterrich tsgestaltung , stärker genutzt.

F rau  Dr. Butrym ow icz, die auch an  L ehrveranstaltungen  zur 
S tad tp lanung , F reizeitpädagogik u n d  G erontologie teilnahm , 
zeigte sich angenehm  überrasch t über das starke Inform a­
tionsbedürfn is der G ießener S tuden ten  an  den S tud ienver­
hältn issen  in P olen  und  ih r reges In teresse am  Vergleich der 
beiden  G esellschaftssystem e.

Im  G esprächen w urden  gem einsam e Forschungsin teressen  
deutlich: Die P rofessoren Dr. Schm idt-R elenberg u n d  Dr. Gro­
nem eyer kam en m it ih rer polnischen Kollegin überein, das 
R ahm enthem a »Stadtentw icklung, K onflikte u n d  G em einw e­
sensarbeit« im  in terku ltu rellen  V ergleich zu bearbeiten. Die 
A nalyse soll sich insbesondere auf die Sektoren  W ohnen -  
U m w elt -  In frastru k tu r in  ausgew ählten  deu tschen  und  polni­
schen  S täd ten  erstrecken. Die B eteiligten hoffen, auf G rund  
des in terd iszip linären  und  länderübergreifenden  C harakters 
ihres V orhabens D rittm ittel zu erlangen.

Vor ih rer H eim reise nahm  F rau  Dr. Butrym ow icz die G elegen­
heit w ahr, in  B egleitung von Prof. Dr. Schm idt-Relenberg* 
w eitere Fachkollegen, u. a. auch Prof. Dr. C. Wolf gang M üller 
in  B erlin  zu treffen.

Ebenfalls am  In stitu t für Pädagogik und  Psychologie der U ni­
versität Lodz tätig, ist D ozent Dr. habil. J a n  Fudali, der sich 
vom  2.- 30. N ovem ber 1979 am  F achbereich  E rziehungsw issen­
schaften  der JL U  aufhielt.

Dr. Fudali, der in  se inen  L ehrveranstaltungen  das Fach  Allge­
m eine D idaktik  vertritt, prom ovierte 1967 m it einer A rbeit

Dr. Furdali (links) und Prof. Dr. Bunk (rechts) vor dem Institut für Arbeits-, 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik)

ü ber »Problem e des A nfängerunterrichts in  F rem dsprachen«. 
In  seiner H abilitationsschrift (1976) behandelte er »Zentrale 
P roblem e der Schulen  m it erw eitertem  F rem dsprachenun ter­
richt«. Sein besonderes Forschungsin teresse gilt der »Huma­
nisierung« der B ildung und  Erziehung in  der beruflichen 
Oberschule. Dr. Fudali versteh t darun ter vor allem  ein poly­
technisch  orientiertes Lehrprogram m , eine A rt »S tudium  
generale« für die berufliche Schule.
Im  G egensatz zu dem, seiner A nsich t nach stärker verschulten  
A usbildungssystem  der B undesrepublik , sei das polnische 
breiter in  der U nterrichtsanlage. N eun eigens eingerichtete 
experim entelle B erufsoberschulen  für die Sektoren Medizin, 
L andw irtschaft und  Technik, die von Dr. Fudali betreu t w er­
den, le isten  h ier z. Zt. zukunftsw eisende Arbeit. Der U nter­
rich t an po lnischen B erufsoberschulen  beschränk t sich n ich t 
auf fach- bzw. berufsspezifisch orientierte Inhalte, sondern  
schließt im  R ahm en eines G anztagsunterrich ts vielfältige 
G em einschaftsveranstaltungen wie Chor, T heater und  Tanz 
m it ein.
Die enge V erflechtung von B etrieben, W erkstätten un d  S chu­
len  erleichtert die Integration  der Jugend lichen  ins B erufsle­
ben. So erörtern , wie Dr. Fudali berichtete, Schüler, B etriebs­
d irek toren  und  Ingenieure in regelm äßig s ta ttfindenden  
Z usam m enkünften  durchaus Them en, die ü ber den  B ereich 
der rein  beruflichen A usbildung hinausgehen, w ie z. B. F rei­
zeitaktivitäten, W eiterbildung u n d  persönliche Problem e. 
B etreu t w urde der polnische G ast w ährend seines A ufenthal­
tes an  der JL U  von Prof. Dr. E rich D auzenroth (FB 04), der 
zahlreiche G esprächsterm ine m it Fachkollegen u. a. m it Prof. 
Dr. G erhard B unk  (FB 04, Arbeits-, Berufs- un d  W irtschafts­
pädagogik), verm ittelte. A ußer einem  B esuch der Korczak- 
Schule standen  auch S tunden-H ospitationen an der Theodor- 
L itt-Schule (Gew erbliche Berufsschule) auf dem  Program m .
B esonders anerkennend  äußerte sich Dr. Fudali über die gute 
O rganisation un d  A usstattung von G ießener Lehrbetrieben.

Die untersch ied lichen  K onzeptionen u n d  E rfahrungen, die der 
polnische W issenschaftler w ährend zahlreicher Inform ations­
reisen  sam m eln konn te -  außer D eutschland un d  F rankreich  
besuch te er bereits m ehrere sozialistische L änder -  beabsich­
tig t er, in  einem  M odellvergleich »H um anistische B ildung und  
Erziehung in  der beruflichen Oberschule« zusam m enfassend
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P o ln is c h e r G e is te s w is s e n s c h a ftle r  a m  » Z e n tr u m  fü r  P h ilo s o p h ie «
Vom  3. -  6. N ovem ber sta tte te  Prof. Dr. Ryszard P anasiuk  
(U niversität Lodz), der sich in  d iesen M onaten aus For­
schungsgründen  in  B ochum  aufhält, der G ießener U niversität 
einen Inform ationsbesuch  ab, der geeignet war, das P artn er­
schaftsverhältn is zu vertiefen. In  einem  öffentlichen Vortrag 
behandelte  er das Them a »Hegel in  Polen«.
Prof. P anasiuk  wies zuerst darauf hin, daß  das In teresse der 
P o len  für die philosophische K ultur der D eutschen  sich weit 
in  die G eschichte zurückverfolgen lasse, einen diesbezügli­
chen  H öhepunk t bilde jedoch die k ritische H egel-Rezeption in 
den  dreiß iger u n d  den  vierziger Ja h re n  des 19. Jah rhunderts , 
fü r w elche P eriode als ausgezeichnete Beispiele die Werke der 
P h ilosophen  K arol L ibelt (1807 -  1875), Bronislaw  Trentow ski 
(1808 -  1869), Josef K rem er (1806 -  1875), A ugust Graf Ciesz- 
kow ski (1814 -  1894), H enryk K am ienski (1813 -  1865) und  
E dw ard D em bow ski (1822 -  1846) genann t w urden.
Die G ründe für die P opu laritä t der an  sich schw ierigen P h i­
losophie Hegels und  auch  für ih re undogm atische A ssim ila­
tion  und  W eiterführung lagen nach  den A usführungen  des 
G astes in  den dam aligen gesellschaftlich-politischen V erhält­
n issen  und  besonders in  der Teilungsgeschichte Polens. 
G erade der V erlust der staatlichen E xistenz u n d  das dadurch  
bed ing te G efühl der politischen O hnm acht setzten  besonders 
nach  dem  m ißglückten  N ovem ber-A uf stand  von 1830 eine 
geistige B ew egung frei, deren  philosophische, d ichterische 
un d  sozialreform erische F üh re r dam als naturgem äß w eniger 
bestallte U niversitätslehrer als vielm ehr politische A ktivisten 
waren. Aus der oft en thusiastischen  B egeisterung für Freiheit 
u n d  E inheit en tstehen  in  d ieser Zeit d ie g roßen philosophisch­
gesellschaftlichen K onzeptionen der po lnischen G eistesge­
schichte, zu deren  theore tischen  V oraussetzungen neben  den 
deu tschen  spekulativen  T heisten  (I. H. F ichte, Ch. H. Weiße

und  Feuerbach), den  französischen Sozialreform ern wie Saint- 
S im on un d  F ourier auch Schelling u n d  Hegel gehören. Das 
H egelsche G eschichtsschem a wird, bei gleichzeitiger Absage 
an  den  Panlogism us und  Pantheism us, zur G rundlage einer 
neuen  G eschichtsauffassung, w elche die V erw irklichung der 
F reiheit als nu n  zu le istende A ufgabe begreift un d  sich so 
durch  eine »Philosophie der Tat« von der G eschich tskontem ­
plation  Hegels abzusetzen versucht. Die slaw ischen Völker 
sollen durch  die neue H istoriosophie zum  B ew ußtsein  ih rer 
w elth istorischen Rolle gebrach t w erden, die darin  besteht, 
du rch  die w eiterführende V ereinigung der französischen 
E rneuerungsprax is un d  der deu tschen  G eschichtsphilosophie 
zum  »Träger der Z ukunft in  der christlichen Welt« zu w erden 
(Cieszkowski). D ie H ervorhebung des slaw ischen M om ents 
legitim iert dabei auch die E xistenzberechtigung der polni­
schen Nation. N ach den erneu t scheiternden  A ufständen von 
1846 und  1848 jedoch erliegt die neue B ew egung der nunm ehr 
allzu starken  P ression, die politische G eschichtsphilosophie 
d ank t ab zugunsten  des Positivism us, dessen V ertreter als 
C hance für den  W iederaufbau Polens n ich t m ehr den bewaff­
neten  K am pf als vielm ehr den  F ortsch ritt der N aturw issen­
schaften  begreifen. N ie w ieder hat seitdem  in P olen  die hegel­
sche Philosophie jene politisch  m otivierende K raft besessen, 
was n ich t ausschließt, daß sie -  beispielsw eise im  M arxism us, 
der Hegel zu seinen problem atischen  V ätern zählt -  ein von 
Zeit zu Zeit bevorzugtes T hem a der P hilosophiegeschichts­
schreibung  bleibt. Hegelianer, so schloß Prof. Panasiuk, wolle 
heu te  n iem and mehr sein, aber Leser findet Hegel allemal. 
E ine längere D iskussion offenbarte sodann das deu tsche 
N achholbedürfnis in  Sachen polnischer K ultur.

Wilh. R. S chm idt

Sicherheitspolitischer Experte aus Polen am Institut 
für Politikwissenschaft

Dr. Witold G rusza vom  P oln ischen  In s titu t für In ternationale 
A ngelegenheiten folgte einer E inladung des In stitu ts  für Poli­
tikw issenschaft und  h ielt im  R ahm en einer V eranstaltung 
über In ternationale B eziehungen einen  V ortrag m it dem  
Them a »Sicherheit und  E n tspannung  in  E uropa aus der S icht 
Polens«. In  diesem  V ortrag und  in  den ansch ließenden  
G esprächen am  In stitu t beton te  Dr. G rusza die N otw endigkeit 
e iner konsequen ten  und  realistischen  A brüstungspolitik . Er 
un te rstrich  dabei die besondere B edeutung  des jüngsten  
A ngebotes von B reschnjew  un d  ging insbesondere auf die 
po lnischen In itia tiven  im  H inblick auf die schrittw eise Schaf­
fung einer nuklearw affenfreien  Zone in  E uropa u n d  zu einer 
V erstärkung der F riedenserziehung  ein. E r w ies dabei auf das 
innen- und  außenpolitisch  große In teresse  der V olksrepublik  
P olen  an  einer V erstärkung  der F riedenserziehung und  frie­
denspolitischen  Z usam m enarbeit zw ischen West- un d  O steu­
ropa hin. D abei h ä tten  auch die U niversitäten, S tuden ten  und  
Jugendverbände eine w ichtige Rolle zu spielen. Es käm e dabei 
w eniger auf »den A ustausch  von H öflichkeiten«, sondern  auf 
A rbeitsgespräche zur in tensiven  D iskussion und  zum  A bbau 
gegenseitiger V orurteile, zum  A ustausch  von Inform ationen  
un d  zur V erstärkung  der gegenseitigen Z usam m enarbeit über 
die G renzen un d  gesellschaftlichen U ntersch iede hinw eg, an. 
D ies stände, so Dr. Grusza, auch  im  Z usam m enhang  m it no t­
w endigen F o rtsch ritten  in  innenpolitischen  F riedensm aßnah­
m en, wie sie zum  B eispiel jüngst in P olen  bei der A usw eitung 
der R echte von K riegsdienstverw eigerern  un d  der Öffnung 
des Z ivildienstes geschaffen w orden w ären. Dr. G rusza arbei­
te t seit Ja h re n  am  P oln ischen  In s titu t für In ternationale A nge­
legenheiten  in  W arschau, das neben  F orschungstä tigke iten  
auch B eratungsaufgaben  fü r die polnische A ußenpolitik  
besitzt. In  diesem  Z usam m enhang  hat er an  einer Reihe von 
A brüstungsverhand lungen  in  G enf und  in  Wien teilgenom ­
m en. Dr. G rusza bew ertete  den  B esuch u n d  die D iskussion am  
In s titu t als positiv, inform ativ  un d  im  R ahm en der deu tsch­
poln ischen  Z usam m enarbeit für w ichtig.

Rektor Romuald Skowronski/
Universität Lodz in Gießen

Prof. Dr. Rom uald Skow ronski, der A nfang N ovem ber 1978 
zusam m en m it U n iversitätspräsiden t Prof. Dr. K. Ale well das 
P artnerschaftsabkom m en zw ischen der po lnischen U niversi­
tä t Lodz u n d  der Justus-L iebig-U niversität G ießen un terzeich­
net hat, w ar A nfang D ezem ber zusam m en m it seiner G attin, 
F rau  Prof. Dr. A lexandra S kow ronska^ür m ehrere Tage G ast 
am  In s titu t fü r organische Chem ie (Direktor: Prof. Dr. G ün­
ther Maier). Die beiden C hem iker referierten  im  R ahm en des 
organisch-chem ischen K olloquium s über ih re A rbeitsgebiete. 
Mit U n iversitätspräsiden t Prof. Alewell besprach  R ektor 
Skow ronski w ährend  seines A ufenthaltes auch das gem ein­
sam e A rbeitsprogram m  für 1980.

Von links nach rechts: Rektor Romuald Skowronski, seine Gattin, Frau Prof. 
Alexandra Skowronska und Prof. Dr. Günther Maier vom Institut für organi­
sche Chemie. (Foto: AZ-Hillgärtner'

Dr. Herrmann an der polnischen 
Partnerschaftsuniversität

Vom 22. 10. bis 2. 11. hielt sich Dr. H ans-G ernot H errm ann, 
OStR. i. H. vom  Slavistischen Sem inar, auf E inladung der 
polnischen U niversität Lodz im In stitu t für Polnische Philolo­
gie auf, um  die im  R ahm en des Partnerschaftsabkom m ens 
vorgesehene Z usam m enarbeit auch auf dem  G ebiet der Slavi- 
stik  zu intensivieren.
Er w urde u. a. von dem  R ektor der U niversität, H errn  Prof. Dr. 
R om uald Skowroüski, zu einem  G espräch em pfangen und  
sta tte te  auch dem  Institu t für R ussische Philologie einen 
B esuch ab.
Das In s titu t für Polnische Philologie, in dem  ü ber 80 P rofesso­
ren  u n d  w issenschaftliche M itarbeiter tä tig  sind, um faßt die 
A bteilungen »Zeitgenössische polnische Sprache«, »Zeitge­
nössische polnische Literatur«, »G eschichte der polnischen 
S prache und  der slavischen Philologie«, »Altpolnische L itera­
tu r  und  H ilfsw issenschaften«, »Neuere polnische Literatur« 
und  »D idaktik der polnischen Sprache und  L iteratur«. 
W ährend seines A ufenthaltes konn te Dr. H errm ann w issen­
schaftliche E inrich tungen  besichtigen und  an  verschiedenen 
V orlesungen un d  Sem inarveransta ltungen  teilnehm en; er 
zeigte sich von dem  hohen  w issenschaftlichen Niveau am 
In s titu t für Polnische Philologie sehr beeindruckt.
Auf einer Sitzung, zu der etw a 40 Professoren und  w issen­
schaftliche M itarbeiter ersch ienen  w aren, referierte Dr. Her­
m ann über Lehre und  Forschung  am  S lavistischen Sem inar. 
In  der sich ansch ließenden  D iskussion tra t das große In teresse 
po ln ischer W issenschaftler an einer w issenschaftlichen 
Z usam m enarbeit m it dem  S lavistischen Sem inar unserer U ni­
versität deutlich  zutage.
B esonders erfreu t zeigte sich Dr. H errm ann über die herzliche 
A ufnahm e in Lodz ; er hofft, im Laufe des nächsten  Jah res  
W issenschaftler vom  In s titu t für Polnische Philologie in Gie­
ßen  begrüßen  zu dürfen.

Prof. Stephan B. Harsh/USA am Institut 
für landwirtschaftliche Betriebslehre

Zu einem  zw eitägigen Inform ationsbesuch  an dem  von Prof. 
Dr. F riedrich  K uhlm ann geleiteten In s titu t für landw irtschaft­
liche B etriebslehre der JL U  hielt sich vom  3. -  5. 12. 79 Prof. 
Dr. S tephan  B. H arsh auf. D er am erikanische W issenschaftler, 
der 1969 an  der Cornell U niversity prom ovierte, ist seit 1968 
P rofessor am  D epartm ent of A gricultural Econom ics der 
M ichigan S tate  U niversity/USA, die m it ih ren  rund  44 000 
S tuden ten  zu den  zehn bedeu tendsten  am erikanischen U ni­
versitäten  zählt. Reges In teresse bekundete  Prof. H arsh im  
Verlauf seines A ufenthaltes, der ihn  auch  zur D eutschen L and­
w irtschaftsgesellschaft nach Frankfurt/M . führte, vor allem  für 
die Ergebnisse, die das In s titu t für landw irtschaftliche 
B etriebslehre b isher beim  C om putereinsatz in  der landw irt­
schaftlichen B etriebsführung  erzielt hat. E r se lbst sei an der 
M ichigan S tate U niversity auf diesem  rich tungw eisenden  F or­
schungsgebiet tätig. W enn er auch  erst jetzt die G elegenheit 
gehabt habe, das In stitu t in  G ießen zu besuchen, so stehe er 
jedoch m it Prof. K uhlm ann, der sich bereits zweim al an der 
M ichigan S tate  U niversity  aufhielt (1971, 1977/78), bereits seit 
Ja h re n  in  einem  vie lversprechenden  E rfahrungsaustausch. 
Aus seiner K enntnis en tsp rechender F orschungsansätze an  
anderen  deu tschen  U niversitäten  (M ünchen, S tu ttgart-H och­
heim , Bonn) könne er sagen, daß die Justus-L iebig-U niversität 
G ießen auf dem  G ebiet des C om putereinsatzes in  der L and­
w irtschaft eine führende P osition  einnim m t.

Australischer Gast bei Prof. Zilahi-Szabö
R ichard Com ber, vom  D epartm ent of A ccountancy, S tudies 
Faculty  of B usiness/R oyal M elbourne In stitu te  of Technology, 
besuch te  vom  7. b is 10. Jan u ar 1980 Prof. Dr. M. G. Zilahi- 
Szabö, um  die F orschungsarbeit E ntw icklung von D atenbank­
system en, R isikoanalysen und  K opplung von R echnungssy­
stem en in  der U nternehm ensrechnung  kennenzulernen. Bei 
d ieser G elegenheit hat er Prof. Zilahi-Szabö zu einem  Gegen­
besuch  eingeladen.

Prof. Theiien (USA) am Institut für Virologie
Prof. G ordon H. Theiien vom  Dept. 
of Surgery, California University, 
Davis, USA, hält sich seit dem  15. 
S eptem ber 1979 m it einem  Alexan- 
der-von-H um boldt-Stipendium  für 
eine 1jährige G astprofessur am  Insti- 

1 tu t für Virologie im Fachbereich H u­
m anm edizin auf. Prof. Theiien ist 
Veterinär-M ediziner. Sein Hauptin- 

|  teresse gilt als D irektor einer Kli- 
nisch-O nkologischen A bteilung der 
Biologie natürlich  auftretender 
Tum ore sowie der K rebs-Im m unpro­
phylaxe. Prof. Theiien w urde w elt­
weit bekann t durch  die E ntdeckung  

neuer Tum orviren, die heu te in vielen in ternationalen  L abora­
torien  erforscht w erden. Er ha t 1965 gem einsam  m it Zeigel 
und  Tw iehaus das Retikulo-Endotheliosis-V irus beim  Geflü­
gel beschrieben, 1967 gem einsam  m it Snyder das Katzen-Sar- 
kom -Virus und 1969 m it anderen Kollegen erstm als ein Sar­
kom -Virus aus Affen isoliert. Prof. Theiien w ird in G ießen 
biochem ische und  im m unologische U ntersuchungen  über die 
M em branantigene von Sarkom zellen der Katze durchführen.

Israelischer Gastprofessor am Institut 
für Phytopathologie und angewandte Zoologie

Zu einem  einjährigen, von der Mi­
nerva-S tiftung finanzierten For- 
schungsaufenhalt w eilt seit No­
vem ber 1979 der israelische P flan­
zenschutzexperte, Prof. Dr. K urt 
R obert Sim on Ascher, am  In stitu t 
für Phytopatologie und  angew and­
te Zoologie (G eschäftsführender 
D irektor: Prof. Dr. H. Schm utte- 
rer). Der in ternational renom m ier­
te W issenschaftler, dessen Fam ilie 
1935 von D eutschland nach Pale- 
stina ausgew andert ist, hat an der 
U niversität Jerusalem  Chem ie und  

Prof. Asche P hysik  studiert. Als Berufsoffizier
arbeitete  er bis 1957 in verschiede­

nen  F orschungsinstitu ten  ü ber das Insekten-Resistenz-Pro- 
blem  auf dem  H ygienesektor. A nschließend ging er als World 
H ealth  O rganisation research  fellow an die A bteilung P arasito­
logie des Istitu to  Superiore di Sanitä in Rom. N ach seiner 
R ückkehr nach Israel g ründete  er 1960 am  Volcani C enter in 
B et D agan die A bteilung Toxikologie, die er bis heu te  leitet. 
1975 w urde er für drei Jah re  zum  D irektor des 50 W issenschaft­
ler zählenden P flanzenschutz-Institu tes am  Volcani C enter 
gewählt. Prof. A scher ha t sich w issenschaftlich durch  m ehr als 
100 V eröffentlichungen ausgew iesen.
Sein F orschungsaufen thalt in  G ießen, diene dazu, erk lärte 
Prof. A scher gegenüber dem  JL U -Forum , sich über neue F or­
schungsrich tungen  auf dem  G ebiet der S chädlingsbekäm p­
fung zu inform ieren. Ih n  in teressiere in  diesem  Z usam m en­
hang  vor allem  ein relativ  junger Zweig der Insek tenbekäm p­
fung, bei dem  n ich t die F raßabschreckung  im  V ordergrund 
steht, sondern  versuch t w ird, die In sek ten  zu sterilisieren bzw. 
ihren  M etabolism us zu stören. Das In s titu t für Phytopatologie 
der JL U  sei, so Prof. A scher, gerade auf diesem  G ebiet füh­
rend. Prof. S chm utterer u n d  seinen  M itarbeitern  ist es u. a. 
gelungen, aus dem  in trop ischen  K lim azonen beheim ateten  
N eem baum  Pflanzeninhaltsstoffe zu gew innen, die die Fällig­
keit besitzen, das H orm onsystem  der In sek ten  tiefgreifend zu 
stören  und auch  einen hohen  G rad von S terilität zu verursa­
chen. D arüber h inaus w urden  aus M ikroorganism en Stoffe 
gew onnen, die die C hitin-Synthese bei M ilben u n d  Insek ten  so 
em pfindlich s tö ren  können, daß  die S chädlinge absterben. 
Prof. Ascher beabsichtig t, sich w ährend  seines A ufenthaltes 
vor allem  an d iesem  Forschungsprogram m  zu beteiligen.

Prof. Theiien



Universitäts-Präsident 
Prof. Dr. S. C. Nainggolan/Indonesien zu Gast 

an der Justus-Liebig-Universität
Auf E in ladung des Fachbereichs H um anm edizin h ie lt sich 
vom  O ktober 1979 bis Jan u ar 1980 der P räsiden t der Christli­
chen U niversität von D jakarta, Prof. Dr. S. C. Nainggolan, in 
G ießen auf. Es w ar bereits der d ritte Besuch, den der indonesi­
sche W issenschaftler seinen G ießener Kollegen abstattete , m it 
denen  er seit 1968 in  einem  kontinuierlichen w issenschaftli­
chen M einungs- und E rfahrungsaustausch  steht. Im  Verlauf 
seines A ufenthaltes w urde Prof. N ainggolan auch von U niver­
sitätspräsiden t Prof. Dr. K. Alewell em pfangen.
Prof. Nainggolan stud ierte  in Surabaja und  D jakarta Medizin. 
Nach seiner P rom otion  1940 w ar er längere Zeit als allgem ei­
ner Arzt p rak tisch  tätig. S päter lehrte er als D ozent an der 
S taatlichen M edizinischen F aku ltä t sowie der 1953 gegründe­
ten  C hristlichen U niversität von D jakarta. 1956-1957 ging Prof. 
N ainggolan -  von der indonesischen Regierung beauftragt -  zu 
F ortb ildungsstud ien  nach Harvard/USA. Es schlossen sich 
S tud ienaufen thalte  in  New York, San Francisco, Sidney, 
Manila, Tokio und  B erlin an. Von 1962-1978 w ar Prof.Nainggo- 
lan D ekan der M edizinischen F aku ltä t der 5000 S tudenten  
zählenden C hristlichen U niversität: Vor einem  Ja h r  w urde er 
zum  U niversitäts-P räsidenten  gewählt.
Prof. N ainggolans w issenschaftliches In teresse liegt vor allem 
auf dem  G ebiet der sog. »Community m edicine«. Dabei han­
delt es sich um  ein in  den w estlichen L ändern  noch wenig 
bekann tes System  um fassender G esundheitsvor- und -für- 
sorge der B evölkerung, bei dem  neben  den im  engeren Sinne 
m edizinischen V ersorgungsleistungen, wie sie in  der B undes­
republik  beispielsw eise das »öffentliche G esundheitsw esen« 
gew ährleistet, auch Fragen der Ernährung, der allgem einen 
Hygiene, der Erziehung, sogar des W ohnungsbaues, der Wohn-

und  W ohnungsverhältnisse sowie der B eschäftigungssituation 
auf dem Land m it berücksich tig t w erden. Im  Auftrag der 
W eltgesundheitsorganisation leitet Prof. N ainggolan gegen­
wärtig auf der indonesischen Insel Java ein en tsprechendes 
Pilotprojekt, an dem  -  der um fassenden Zielsetzung gem äß -  
die technische, die ökonom isch-agrarw issenschaftliche und  
die medizinische F akultä t der C hristlichen U niversität betei­
ligt sind. Mittels eines gezielten familien- bzw. heim orientier­
ten  G esundheitsw esens soll die B evölkerung angeleitet w er­
den, sich in erster Linie selbst zu helfen. Beim  Bau von K lini­
ken  geht m an so beispielsw eise davon aus, daß die Fam ilien­
angehörigen lernen, die Pflege der k ranken  V erw andten selbst 
zu übernehm en. In  der B undesrepublik  praktizieren  bislang 
nur in ähnlicher Form  die G ynäkologen das sog. »rooming-in«, 
bei der der M utter eines neugeborenen K indes die M öglichkeit 
eingeräum t wird, die Pflege und  V ersorgung ihrs K indes im 
K rankenhaus selbst zu übernehm en. Das P ro jek t der »Com­
m unity medicine« könnte in  dieser K onzeption richtungw ei­
send für die Entw icklungsländer sein. Die besondere B erück­
sichtigung psychischer A spekte ist jedoch auch für die B un­
desrepublik von B edeutung, so Prof. Dr. E. G. Beck vom 
Gießener Hygiene-Institut.
U ber sein spezielles Fachgebiet h inaus gilt Prof. N ainggolans 
besonderes In teresse auch der G ießener H erzchirurgie und 
Orthopädie. An den en tsprechenden  A bteilungen der Justus- 
L iebig-Universität (Prof. Dr. F. Hehrlein, Abt. K ardiovasku­
läre Chirurgie; Prof. Dr. H. Rettig, O rthopädische Klinik) hal­
ten  sich zur Zeit die indonesischen Ärzte Dr. J. M boik und  Dr. 
T. Siahaan zur Fortb ildung auf. N ach A uskunft von Prof. 
Nainggolan plant die M edizinische F aku ltä t der C hristlichen 
U niversität, in  den nächsten  Jah ren  eigene A bteilungen für 
H erzchirurgie und O rthopädie aufzubauen und  m öchte auf 
diesen G ebieten von den in G ießen gem achten E rfahrungen 
profitieren.

- - - - - - - - - - - - - - - Studentische Politik- - - - - - - - - - - - - - -
A g ra rw is s e n s c h a fte n  in G ie ß e n

In seiner Sendereihe »Notizen für Studenten« stellte  der Hessische Rundfunk am 5. Dezember in seinem  zw eiten Hörfunkpro­
gramm seinen Hörern die Agrarwissenschaften an der Justus-Liebig-Universität Gießen vor. Nachstehend in leicht überar­
beiteter Fassung Auszüge aus dem Interview , das Eike Gerken (E. G.) m it dem Vorsitzenden des Leitungsgrem ium s der 
Landw irtschaftlichen Lehr- und Versuchsbetriebe und Professor für landw irtschaftliche Betriebslehre, Dr. Friedrich Kuhl- 
mann (Prof. K.) und dem im 5. Sem ester stehenden Agrarstudenten Franz Bungert (F. B.) führte.

E. G.: Die A grarw issenschaften, H err Prof. K uhlm ann, sind ja 
seit eh und  je ein angew andtes, aus m ehreren  D isziplinen 
bestehendes S tudium . Welches sind sozusagen die bestim ­
m enden G rundlagen dieses S tudium s.
Prof. K.: Die bestim m enden  G rundlagen sind einerseits die 
A ngew andten N aturw issenschaften  u n d  andererseits die 
A ngew andten Sozial- und  W irtschaftsw issenschaften.
E. G.: Ein Blick in die G eschichte: Ju s tu s  Liebig, der Freiherr, 
der dieser U niversität den  N am en gegeben hat, ha t sicherlich 
für die A grarw issenschaften h istorisch  eine besondere B edeu­
tung, Er w ar vor allen D ingen m it A rbeiten  der A grikulturche­
mie beschäftigt. B ringen das eigentlich heu te  auch noch die 
A grarw issenschaften, w ie sie augenblicklich in  G ießen gelehrt 
w erden?
Prof. K.: Das kann  m an sicherlich sagen. Ju stu s  von Liebig 
w ar die bestim m ende P ersönlichkeit in den  A grarw issenschaf­
ten  im  19. Ja h rh u n d e rt überh au p t und  natürlich  auch bestim ­
m end für die G ießener Justus-L iebig-U niversität. Wir haben 
besondere S chw erpunk te  im  B ereich der A ngew andten N atur­
w issenschaften , in  der A griku ltu r Chemie, in  der pflanzener- 

• nährung, in  der T ierernährung  und  n ich t zuletzt deshalb  war 
G ießen auch  die erste  U niversität in  der B undesrepublik , die 
das S tud ium  der E rnährungsw issenschaften  eingeführt hat. 
E. G.: Ju s tu s  von Liebig, daran  sollten w ir erinnern, führte 
seinerzeit auch die erste künstliche D üngung ein.
Prof. K.: Das ist richtig  Er ist der entscheidende B egründer 
der ganzen Theorie, die dazu gehört un d  die heu te dazu 
geführt hat, daß die L andw irtschaft m it dem  Einsatz des M ine­
raldüngers so arbeitet, w ie sie heu te  arbeitet.

E. G.: Diese Tradition, H err Bungert, füh rt sie eigentlich einen 
S tudenten  der A grarw issenschaften heu te dazu, gerade in  Gie­
ßen ein solches S tud ium  aufzunehm en?
F. B.: Dazu m uß zunächst gesagt w erden, daß der zukünftige 
S tudent der A grarw issenschaften sich bei der ZVS in D ort­
m und bew erben m uß, weil dieses Fach ein N um erus-clausus- 
Fach ist. Er bekom m t so einen S tudienplatz m ehr oder w eni­
ger zugewiesen. Er hat eigentlich n ich t die M öglichkeit, sich 
eine U niversität auszusuchen, die, wie die G ießener U niversi­
tä t auf einer gew issen T radition beruht.

----- -------------— t , v * * * « v . u  u i c ö c  jl i  c i u i u u i i  s t n u s i  a u u i

F. B.: Sicherlich kann  m an sagen, daß m an an  einer U nivers 
ta t m it einem  guten  N am en studiert. A ber ich g laube kaun 
daß ein S tuden t heu te persönliche G ründe hat, unbed ing t a 
die Justus-L iebig-U niversität zu kom m en.
E. G.: Die G rundlagen der A grarw issenschaften, H err P ro 

uhlm ann, sagten Sie, w erden bestim m t einerseits du rch  di 
aturw issenschaften  und  andererseits du rch  die Volks w ir 

schaftslehre.. In  beiden B ereichen hat es in  den  letzten  Jahrei 
in den letzten Jahrzehnten , eine sehr große E ntw icklung geg< 

en. S tichw orte wie U m w eltsicherung, R aum planung  odc 
an technik  m ögen dafür stehen. Wie sieht w issenschaftlich 
n Wicklung aus? In  w elche R ich tung  gehen heu te  die Fo 

sc ungsvorhaben, w enn w ir zunächst einm al die Justus-Li< 
p lg r ^ e r s i t ä t  hier in G ießen uns vor A ugen führen?

•° ' ’ 1̂ ? Jncisätzlich ist vielleicht zu sagen, daß die A gra
a *?n a*s A ngew andte W issenschaften sehr viel stä 

wf6 der ®asis(*isziplinen gezw ungen sind, sich a 
ac ragetrends, w enn ich es m al so ausd rücken  dar
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anzupassen. In  G ießen hat dies beispielsw eise dazu geführt, — 
als einziger U niversität in der B undesrepublik  bisher, neben­
bei bem erk t -  daß wir eine eigenständige F achrichtung 
U m w eltsicherung und Entw icklung ländlicher Räum e einge­
führt haben und  daß daher auch in den letzten Jah ren  erhebli­
che Forschungskapazitäten  entw ickelt w orden sind. Wir kön­
nen heute sagen, daß etwa 4 Institu te  m it einer Kapazität von 
rund  50 W issenschaftlern schw erpunktm äßig  auf dem  Gebiet 
der U m w eltsicherung und der Entw icklung ländlicher Räume 
arbeiten.

E. G.: A usgehend von den Problem en, vor denen nun  gerade 
die L änder der D ritten Welt im A grarbereich stehen, wie läuft 
hier die D iskussion und wie stark ist eigentlich die Zusam ­
m enarbeit der A grarw issenschaftler im internationalen  W ett­
kam pf? . •
Prof. K.: Die Z usam m enarbeit der A grarw issenschaftler im 
internationalen  Sektor hat sich in den letzten 5 Jahren , kann 
m an sagen, erheblich verbessert, n icht zuletzt aufgrund der 
B em ühungen der UNO, der W eltbank und  anderer in ternatio­
naler O rganisationen. Die Z usam m enarbeit zw ischen den ein­
zelnen U niversitäten  hat es natürlich im m er schon gegeben, 
aber die Zusam m enarbeit auch auf diesem  G ebiet hat sich in 
letzter Zeit verstärkt. D enken Sie nur daran, daß wir sehr viele 
S tudenten  aus L ändern  der D ritten Welt haben, die zurück­
kehren oder zurückgegangen und heute als W issenschaftler in 
ihren eigenen L ändern  tätig sind, die natürlich  V erbindungen 
zu unseren  U niversitäten aufgebaut haben und diese V erbin­
dungen gerne beibehalten  m öchten. Auf der anderen Seite 
haben wir ein gleiches In teresse an diesen V erbindungen, wie 
ich persönlich glaube, da gerade der Bereich der internationa­
len w issenschaftlichen V erflechtung und der Beschäftigung 
m it den Fragen der D ritten Welt für uns in Z ukunft eine große 
B edeutung haben  wird.

E. G.: Woher kom m en, H err Prot. K uhlm ann, die Anforderun-
gen an die A grarw issenschaftler heu te und wer sin 
zer ihrer E rkenntnisse? .. , . ,•
Prof. K.: Die A nforderungen w erden zunächst an die ange­
w andten N aturw issenschaftler geste > in ers n n t te n  Welt 
P flanzenproduzenten, da die m eisten L ander de>r D ritten Welt 
hauptsächlich  pflanzliche P roduktion  betreiben :
Linie an die Tierfachwissenschaftler und an die . d
In den letzten Jah ren  ist ein erheblicher W andel ^ g e h e n d  
zu beobachten, daß  m an sich
N ahrungsm itteld istribution , des Fraßen In
beschäftigt, d. h. also m it prim är ökonom ischen
vielen L ändern  Afrikas beispielsw eise ist das zentra
nicht die N ahrungsm ittelerzeugung. Die Res h
für diesen relativ dünn  besiedelten K ontinent, abgesehen von
A usnahm en, wie beispielsw eise Agyp en. Kta iiru n gsm ittel 
eigentliche Problem  ist die V erm arktung der N ahrungsm  tel 
sowie der T ransport der N ahrungsm ittel von den  Ort 
P roduk tion  an die Orte des V erbrauc s.

E. G.: H err Bungert,
w iesen, daß  die A«f a™  cr 3Uch an anderen Orten, ein Nume- 
G ießen stud ieren  will, aber ■a  ̂ kann zugelassen wer-
ms-clausus-Fach.sindL, d.• ^  w issenschaftiiche Disziplin in 
den. Wie stud iert m a - s ie  schon vor A ufnahm e
Gießen? Zunächst e:in™ nachw eisen oder w ährend des
des S tudium s ein P rak tikum  nacnw«

Studium s? TTnii/ersität ist es so, daß ein P rak tikum
F. B.: An der G ießener U ^  Eg ,gt n ich t P flich t, denn
vor dem  S tudium  e P im  ju n i/Ju li ihr Abitur, stellen
die Schüler m achen * haben also bis O ktober, d. h. bis 
ihren  A ntrag bei der , diese Zeit w ird die Ablei-
zum Semesterbeginn Le Praktikums em pfohlen. Der
stung eines drel™ona g sich w ährend dieser Zeit in das 
zukünftige S tuden  e ra rb e ite n  und  bekom m t so einen
G ebiet der Landw ir s ru jsfekj. Bis zu seinem  Diplom  h a t 
ersten  E inblick in as sechsm onatiges P rak tikum  zu
der S tuden t insgesa gem Pay  m uß er noch drei w eitere 
absolvieren, d. • 1 soiv ieren . Das kann  dadurch  gesche- 
h o f ^ R ^ n  U rlaubssem ester beantragt, für ein sechsm ona-

zwei. Darüber h inaus hat er selbstverständlich auch die Mög­
lichkeit, sein P rak tikum  w ährend der Sem esterferien abzulei­
sten.
E. G.: Warum, H err Prof. K uhlm ann, ist in der Theorie P rax is­
bezug so wichtig?
Prof. K.: Ich sagte bereits, daß wir die Landw irtschaftsw issen­
schaften als Angew andte W issenschaften sehen m üssen. Aus 
diesem Grunde ist es einerseits wichtig, daß der S tudent rech t­
zeitig auch die praktischen Tätigkeiten zu beurteilen  lernt. Er 
braucht sie selbstverständlich nicht alle zu beherrschen, er 
m uß sie aber beurteilen können. Die Praxis ist jedoch auch aus 
einem anderen G rund wichtig. Der S tudent soll sich, zum in­
dest soweit er n ich t aus der L andw irtschaft kom m t, auch m it 
den sozialen und den w irtschaftlichen V erhältnissen der L and­
bevölkerung vertrau t machen, denn  er soll später in irgendei­
ner Form  als L ehrer oder Berater für die praktische L andw irt­
schaft tätig sein. U nd nichts wäre gefährlicher als Berater und 
Lehrer zu haben, die von ihrem  eigenen E rfahrungsobjekt 
nicht genug verstehen.
E G.: Welches sind die w esentlichsten Fachrichtungen des 
Hauptstudium s?
Prof K.: Die w esentlichsten Fachrichtungen des H auptstu­
dium s sind die pflanzliche P roduktion, die tierische P roduk ­
tion, die Wirtschafts- und Sozialw issenschaften und viertens 
die U m weltsicherung und die Entw icklung ländlicher Räume.

E G • Mit welcher durchschnittlichen Studienzeit m üssen Sie 
rechnen, Herr Bungert?
F B.: Angesetzt sind 8 Sem ester, aber es hat sich gezeigt, daß 
die S tudenten in 8 Sem estern in der Regel n ich t fertig w erden, 
da sie am  Ende ihres S tudium s noch die D iplom arbeit zu 
schreiben und die m ündlichen und  schriftlichen A bschluß­
prüfungen abzulegen haben. Man kann  also im S chnitt von 
9-10 Sem estern ausgehen. Um in den S taatsd ienst ein treten  zu 
können, schließt der S tudent heute in der Regel ein S taatsexa­
men an  oder absolviert es parallel zu seinem  Studium . D ann 
kann sich die S tudienzeit je nachdem  auf 11 oder 12 Sem ester 
erhöhen.

E. G.: Herr Prof. Kuhlm ann, wir haben jetzt schon über 
A bschlüsse gesprochen. Welche A bschlüsse sind m öglich im  
Bereich der A grarw issenschaften und  was kann  m an m it den 
A bschlüssen später in der B erufspraxis anfangen?
Prof. K.: Gegenwärtig sind etw a ein D rittel unserer Diplom- 
A graringenieure in der S taatlichen V erw altung tätig, in erster 
Linie entw eder als Fachlehrer oder als B erater für die p rak ti­
schen Landw irte oder auch als höhere V erw altungsbeam te in 
den verschiedenen Landw irtschaftsm inisterien  einschließlich 
der O rganisationen in Brüssel. Der zweite w esentliche Bereich 
ist die vor- und  nachgelagerte Industrie. Ein G roßteil der 
Absolventen sind tätig als A ngew andte N aturw issenschaftler 
in der D üngem ittelindustrie, in der N ahrungsm ittelindustrie , 
in der L andtechnischen Industrie  usw. Der dritte  w esentliche 
Bereich ist, wie gesagt, die Entw icklungshilfe. D ort w erden 
kom binierte K enntnisse erw artet. E inerseits sollte m an eine 
gediegene Ausbildung in pflanzlicher/tierischer P roduk tion  
haben, andererseits benötigt m an gerade dort sehr viel K enn t­
nisse im Bereich des M anagem ents, im Bereich der F ührung  
und  Leitung größerer Projekte. Ich selbst erwarte, daß in 
Z ukunft ein v ierter Bereich eine größere B edeutung erlangen 
w ird durch die steigenden A biturientenzahlen und  insbeson­
dere auch durch  die steigende A biturientenquote auch in länd­
lichen Gebieten. Bei uns wird eine größere Zahl von Söhnen 
von Landw irten, die später ihren  eigenen B etrieb übernehm en  
w ollen an die U niversität kom m en. Wir w erden uns m it unse­
rem  Studium  auf diese G ruppe von S tuden ten  einstellen m üs­
sen Wir w erden also praxisorientiert ausbilden m üssen und 
insbesondere B etriebsführungskenntnisse verm itteln.

I G • Ihren W orten entnehm e ich, H err Prof. K uhlm ann, daß 
Lie Berufschancen alles in allem für den ausgebildeten A grar­
wissenschaftler heute sehr gut sind?
»rof. K.: Gegenwärtig sind sie ganz ausgezeichnet. Wir ha tten  
dne gewisse P hase vor ein, zwei, drei Jahren , als es hieß, daß 
vir die zukünftigen D iplom -Agraringenieure n ich t m ehr 
interbringen w ürden. Diese Phase scheint vorerst uberstan- 
len ™ J L  G egenw ärtig sind die A usbildungsm oglichkeiten



gut. Ich  kan n  aus eigener E rfahrung  sagen, daß ich die N ach­
frage an  F achleu ten  überh au p t n ich t befriedigen kann, die 
allein h ie r an  m einem  L ehrstuh l auftritt.
E. G.: D em gegenüber aber stehen  die H indernisse des Nume- 
rus-clausus-Faches, d. h., daß also viele, die In teresse  haben, 
n ich t A grarw issenschaften  stud ieren  können. Wieviele m üs­
sen Sie etw a h ier an  der Justus-L iebig-U niversität abw eisen 
pro  Sem ester?
Prof. K.: M an kann  vielleicht n ich t davon sprechen, daß S tu­
d en ten  abgew iesen w erden. Es ist ja so, daß S tudenten , die 
stud ieren  w ollen u n d  die einen bestim m ten  N otendurch­
sch n itt n ich t erbringen, eine gew isse W artezeit haben. D iese 
W artezeit liegt m om entan  in  der Regel bei einem  Jahr, in  
anderen  Fällen  aber auch  bei zwei Jahren . Wir sind  ja neben  
der Zahnm edizin, der V eterinärm edizin  und  der H um anm edi­
zin eines der w irklich  harten  N um erus-clausus-Fächer. Die 
K apazität der A grarw issenschaftlichen F aku ltä ten  ist in  den  
letzten  Ja h re n  erheblich  ausgebau t w orden. A uf der anderen  
Seite sind  d ie A grarw issenschaften  eines der teuersten  S tu ­
dien  in  der B undesrepublik . Es ist deshalb h ier die K apazität 
n ich t so einfach ausdehnbar, w ie beispielsw eise bei den  So­
zialw issenschaften.

Studenten brauchen mehr Geld und Wohnungen
Das D eutsche S tudentenw erk  (DSW) ha t an B undestag  und  
B undesreg ierung  appelliert, die Sätze nach dem  B undesaus­
b ildungsförderungsgesetz (BAFöG) zu erhöhen: Das DSW 
w ies darauf hin, daß fast eine M illion S tuden ten  wegen der 
ste igenden L ebenshaltungskosten  m ehr Geld brauchten . 
N ach A uffassung des D SW -Präsidenten P rofessor G erald 
G rünw ald  sollten  spätestens im  H erbst 1980 die Sätze von 
derzeit m axim al 620 DM staatlicher S tudentenförderung  pro 
M onat um  50 DM un d  die E lternfreibeträge von 1220 auf 
1400 DM erhöh t w erden. Fernziel sei ein  BAFöG-Satz von 750 
DM  pro M onat und  ein  F reibetrag  von 1520 DM. A ngesichts 
d e r »katastrophalen  Lage« auf dem  W ohnungsm arkt sollten 
die K ostenrichtw erte für den  B au von S tudentenw ohnheim en 
von  28 000 DM je P latz auf 35 000 DM erhöh t w erden, m einte 
G rünw ald. K urzfristig seien  M ittel zum  M ieten leerstehender 
W ohnungen u n d  fü r die A ltbausanierung bereitzustellen. 
N ach A ngaben des S tuden tenw erkes fehlen gegenw ärtig 
allein  in  B ayern  14 000 S tuden tenbuden . Z ehntausende S tu ­
d en ten  seien  in  der B undesrepub lik  obdachlos oder leb ten  in  
E lendsquartieren . (dpa)

Abituriententag erfolgreich verlaufen
Vom 24. -  25. 1. 1980 veranstaltete  die Justus-L iebig-U niver­
sität G ießen un d  die F achhochschule G ießen/F riedberg  ih ren  
4. A bituriententag . G egenüber den  vergangenen  Ja h re n  nah­
m en  an  d ieser In form ationsveransta ltung  dieses Mal auch 
bere its  S chüler der K lassenstufen  12 teil. In  der zw eitägigen 
V eranstaltung  w aren ü ber 4000 S chüler aus e inem  relativ  w eit­
gespann ten  E inzugsgebiet an  die U niversität gekom m en. Die 
V eranstalter ha tten  39 S chulen  aus dem  R aum  D illenburg, 
L im burg, F riedberg , B üdingen, F u lda u n d  A lsfeld angeschrie­
ben  u n d  auf diese Inform ationsm öglichkeit aufm erksam  
gem acht. U m  eine m öglichst b reite  P ale tte  von S tud ien­
fächern  vorstellen  zu können , w urde die G roßveransta ltung 
w iederum  in Z usam m enarbeit m it der Fachhochschule d u rch ­
geführt. F ü r den  A blauf beider Tage zeichneten  die einzelnen 
Fachbereiche verantw ortlich. D ie S chüler erh ie lten  zunächst 
eine E in führung  in  die von ihnen  gew ählten  A usbildungs­
gänge u n d  Fächer, w obei sich jeder S chüler fü r jeweils ein 
F ach  pro Tag en tscheiden  konnte . D aran schloß sich die Teil­
nahm e an  V orlesungen sow ie eine D iskussion m it D ozenten 
u n d  S tu d en ten  an. Am  N achm ittag  konn ten  die Schüler 
L abors besich tigen  u n d  an  S em inaren  teilnehm en. A uch hier 
standen  den  S chü lern  H ochschullehrer u n d  S tuden ten  zu 
G esprächen  zur V erfügung. In  einer absch ließenden  D iskus­
sion m it F achvertre te rn  u n d  B eru fsberatern  bestand  darüber 
h inaus G elegenheit, d ie gew onnen E indrücke zu präzisieren 
un d  k ritisch  abzurunden .
Ziel des A bitu rien ten tages w ar es, d en  S chülern  schon frühzei­
tig  die M öglichkeit zu geben, sich du rch  die probew eise E n t­
scheidung  fü r ein  Fach  einen  Tag lang m it den  konkreten  
In h alten  des U niversitätsstud ium s u n d  den  akadem ischen  
Lehr- u n d  L ernform en v ertrau t zu m achen.

Vierter Abituriententag an der JLU: Schüler informieren sich bei den Wirt­
schaftswissenschaftlern. (Foto: AZ-Möller)

Immer mehr Studentinnen 
in den deutschen Hörsälen

E in  regelrech ter F rauen-B oom  ist an  den bundesdeu tschen  
U niversitäten  un d  H ochschulen  zu beobachten: Im  Som m er­
sem ester 1979 ha t es m it einem  ü b er 41prozentigen A nteil von 
S tuden tinnen  an  insgesam t 27 400 E rst-Im m atriku lierten  
innerha lb  der le tzten  fünf Ja h re  einen  Frauen-R ekord ge­
geben.
U nter den  893 000 S tuden ten  an  säm tlichen akadem ischen 
A usb ildungsstätten  ste llten  die jungen  D am en im  Som m er 
le tzten  Ja h re s  m it einem  A nteil von fast 36 P rozent ebenfalls 
eine beachtliche Quote.
S tarken  Zuw achs erreich ten  A bitu rien tinnen  im  F rüh jah rs­
vergleich beim  B eginn ihres S tud ium s an  den U niversitäten, 
wo ihre Z ahlen  um  31 P rozent k letterten . M ännliche K om m ili­
to n en  ström ten  dagegen n u r zu 15 P rozent m ehr in  die Hörsäle. 
A uch die F achhochschu len  m eldeten  m it m ehr als 35 P rozent 
einen  erstaun lichen  »Frauentrend«, die M änner kam en h ier 
m it m ehr als zwei M inuspunk ten  zu einem  vergleichsw eise 
m ageren  Ergebnis. V om  lagen die F rauen  anteilm äßig erneu t 
bei den  pädagogischen H ochschulen: Zu zwei D ritteln  berei­
te n  sich h ier S tuden tinnen  auf eine L ehrertä tigkeit vor. In  den  
K unsthochschu len  ste llten  sie fast die Hälfte aller L ernenden. 
D agegen sind  die G esam thochschulen  n u r zu 31 P rozent un d  
d ie F achhochschulen  n u r zu einem  reichlichen V iertel von 
F rauen  besetzt.
B em erkensw ert zunehm endes In teresse  galt in  den  vergange­
n en  fünf Ja h re n  den  theologischen u n d  den  G esam t-H och­
schulen, wo es jeweils 72 P rozent m ehr S tudiosi gab. In  den  
pädagogischen In stitu ten  w urde dagegen m it 28 P rozent ein 
em pfind licher Schrum pfungsprozeß  beobach tet -  angesichts 
sch lech ter B erufsaussich ten  eine logische T rendw ende vieler 
L ehrer-In teressenten .
E inen  explosionsartigen  Zulauf u n te r den  versch iedenen  aka­
dem ischen  Zw eigen erreich te die M edizin, wo im  Som m er 
1979 im  V ergleich zum  Som m er 1974 fast 54 P rozent m ehr 
S tu d en ten  eingeschrieben  w aren. Bei den  W irtschafts- und  
G esellschaftsw issenschaften  w urden  P lus-Zahlen  von 36 u n d  
bei den  N aturw issenschaften  von 15 P rozent festgestellt, (dpa)

Kein BAF0G nach Parkstudium
S tuden ten , die nach einem  sogenannten  P arkstud ium  zum  
angestreb ten  S tud ienfach  überw echseln , haben  keinen 
A nspruch  auf F örderung  nach  dem  B undesausbildungs-För- 
derungsgesetz (BAFÖG). D ieses U rteil fällte der baden-w ürt­
tem berg ische V erw altungsgerichtshof in  M annheim . F ür 
einen  S tudienw echsel m üsse ein gew ichtiger G rund  vorliegen, 
w enn der S tud ierende auch  beim  neuen  S tud ium  Förderm itte l 
in  A nspruch  nehm en  wolle. D er Ü bergang zum  »W unsch­
studium « sei kein  so lcher gew ichtiger G rund. (dpa)
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300 angehende Veterinärmediziner 
und Diplom-Agraringenieure

le rn e n  P fe r d e  beurteilen
Im  Bereich der T ierzucht ist die Justus-L iebig-U niversität G ie­
ßen  in  der glücklichen Lage, ih ren  S tuden ten  eine Reihe von 
prak tischen  A usbildungsm öglichkeiten anzubieten, für deren  
W ahrnehm ung m an an anderen U niverstitäten  in  der B undes­
repub lik  lange A nfahrtsw ege und  relativ  hohe K osten in K auf 
nehm en m uß. Von diesem  Sachverhalt konn ten  sich im  
N ovem ber des vergangenen Jah res  erneu t ü ber 300 S tuden ten  
der V eterinärm edizin (5.-6. Sem.) und  S tuden ten  der A grar­
w issenschaften  m it P flichtfach Tierzucht (3.-4. Sem.) überzeu­
gen. U nter der fachkundigen L eitung von Prof. Dr. R. Was- 
m uth  un d  Prof. Dr. J. S teinbach, In stitu t für T ierzucht und  
H austiergenetik , w aren sie zu einer m ehrstündigen  E xkursion  
auf das in  der N ähe von G ießen gelegene H essische Landge­
s tü t D illenburg aufgebrochen, um  ihre theoretischen  K enn t­
nisse in  der P ferdebeurteilung  durch  die D em onstration  am  
lebenden  O bjekt auch  prak tisch  zu ergänzen. D ie S tuden ten  
sollten dabei vor allem  das äußere E rscheinungsbild  und  die 
Bew egungsabläufe des Pferdes beurte ilen  lernen, die für die 
Z uchtw ertschätzung notw endig  sind. N eben dem  H essischen 
L andgestü t verfügen die G ießener S tuden ten  m it der Zentral­
besam ungsstation  für R inder, der M öglichkeit an  der A uktion

Vor der beeindruckenden Kulisse der 300 Exkursionsteilnehmer präsentiert 
Obersattelmeister Persch in Vertretung des erkrankten Landesstallmeisters 
Hengste verschiedener Rassen. (Foto: Fitz, Tierzuchtinstitut)

von vier R inderrassen sowie an der P räm iierung von Ebern 
teilzunehm en über ein w eitgespanntes praxisorientiertes Aus­
bildungsfeld, um  das sie S tuden ten  anderer U niversitäten 
beneiden  können.

S c h u ld ire k to re n  b e i U n iv e rs itä ts p rä s id e n t P r o f . D r . A le w e ll
Zu einem  M einungs- u n d  Inform ationsaustausch  ist am  
14. Ja n u a r der P räsiden t der Justus-L iebig-U niversität G ie­
ßen, Prof. Dr. K. Alewell, m it 25 D irektoren von Schulen m it 
gym nasialer O berstufe auf Schloß R auischholzhausen zusam ­
m engetroffen. Wie im  vergangenen Ja h r  w urde den G ästen bei 
d ieser G elegenheit E inblick in  m ehrere bedeu tende Lehr- un d  
F orschungsbereiche der U niversität gew ährt. Am Beispiel des 
P hy to trons (K lim akam m er für kontro llierte W achstum sbedin­
gungen) dem onstrierte Dr. B rettschneider-H erm ann Möglich-, 
keiten  m oderner G rundlagen- und  anw endungsbezogener 
F orschung  im Bereich des Pflanzenbaus. Prof. Dr. Zoschke 
und  F rau  Prof. Dr. v. Schw eitzer vertieften  dieses Bild durch  
V orträge zum  S tud ium  der Agrar- und  der E rnährungsw issen­
schaften  und  einen Ü berblick  ü ber einige F orschungs­
projekte.
Im  M ittelpunkt des sich ansch ließenden  M einungs- und  Infor­
m ationsaustauschs stand  die Frage, wie m an den A biturienten  
den  Ü bergang von der Schule zur U niversität erleichtern  
kann. Prof. Dr. Alewell, Prof. Dr. E. Todt sowie ein M itarbeiter 
der S tud ienberatung  berich te ten  den  D irektoren über die seit 
1973 an  der G ießener U niversität m it Erfolg durchgefuhrten  
S tud ieneinführungsw ochen, an denen m ittlerw eile fast 90 P ro ­
zent aller S tud ienanfänger teilnehm en. U m  das Inform ations­
angebot des bereits trad itionellen  A bituriententags noch

Urteil: Studienwechsel
S tudenten , die ih ren  S tud ienort w echseln und  deshalb  einige 
Sem ester w iederholen m üssen, haben  für diese Zeit keinen 
A nspruch  auf U nterstü tzung  durch  das B undesausb ildungs­
förderungsgesetz (BAFÖG). Diese A nsicht vertritt der baden- 
w ürttem berg ische V erw altungsgerichtshof (VGH) in  einem  
jetzt veröffentlichten  Urteil.
Das G ericht w ies die Klage eines W irtschafts-S tudenten 
zurück, der sieben Sem ester in  T übingen  stud iert hatte  un d  
nach  einem  W echsel an  die U niversität H ohenheim  (Stuttgart) 
vier S em ester seines S tud ium s w iederholen m ußte, da die 
H ochschule diese in  T übingen absolvierten S em ester n ich t 
anerkann t hatte. Das G ericht lehn te  die K lage des S tuden ten  
auf BA FÖ G -U nterstützung für die verlorenen vier S em ester 
m it der B egründung ab, er hätte  seine A usbildung innerhalb  
der Förderungsfrist beenden  können , w enn  er in  T übingen 
geblieben wäre. (dpa)

attrak tiver zu m achen, w urde vereinbart, den  A bituriententag  
1981 noch  stärker auf die spezifischen Belange der gym nasia­
len  A bschlußklassen 12 und  13 abzustellen. Als d ringend erfor­
derlich erw ies sich in  diesem  Zusam m enhang auch eine bes­
sere Inform ation der H ochschullehrer ü ber S tru k tu r und  
B edingungen der neugesta lte ten  gym nasialen Oberstufe. 
E rste A nregungen gab hierzu O berstud iendirek tor Dr. D ebus 
aus Wetzlar.
In tensiv iert w erden sollen kün ftig  auch  die d irek ten  K ontakte 
zw ischen den  P rofessoren un d  der Lehrerschaft. B reite 
Zustim m ung fand der V orschlag regelm äßig stattfindende 
Lehrertage, auf denen Fachlehrer und  V ertreter der Fachberei­
che ihre jeweiligen fachlichen u n d  pädagogischen E rfahrun­
gen austauschen  sollen.
Eine von Prof. Dr. Todt durchgeführte  U m frage zur E ingangs­
qualifikation von S tud ienanfängern  bestärk te  beide Seiten in  
der Ü berzeugung, daß eine fruch tbare  Z usam m enarbeit von 
Schule un d  H ochschule längerfristig  n u r A ussicht auf Erfolg 
hat, w enn sich beide Institu tionen  ihres grundsätzlich  u n te r­
schiedlichen B ildungsauftrags bew ußt bleiben. Zum  
A bschluß der G espräche äußerten  sich die V ertreter von U ni­
versität un d  Schule sehr befriedigt über die erzielten E rgeb­
nisse und  künd ig ten  an, den  Dialog künftig  verstä rk t w eiterzu­
führen.

Gebühren für Zweitstudium
Das K asseler V erw altungsgericht h a t in  einem  Prozeß gegen 
die Philipps-U niversität in  M arburg entschieden, daß für ein 
Zw eitstudium , das n ich t als Ergänzung des abgeschlossenen 
ersten  S tudienganges anzusehen ist, S tud iengebühren  en t­
rich te t w erden m üssen. Vom V erw altungsgericht w urde des­
halb die Klage einer S tuden tin  abgew iesen, die zunächst 
Soziologie stud iert hat u n d  anschließend ein Psychologiestu­
dium  aufgenom m en hat. Bei dem  Psychologiestudium  han ­
delt es sich nach  M einung des V erw altungsgerichts jedoch 
n ich t u m  eine notw endige und  sinnvolle E rgänzung des vor­
ausgegangenen Soziologiestudium s. Der V orsitzende R ich ter 
Willi S chaum burg sagte dazu bei der U rteilsverkündung, 
w enn ein  S tudent zunächst das falsche S tudienfach w ählt, so 
m üsse das zu seinen eigenen Lasten gehen. D ieses Risiko 
könne ihm  n ich t von der A llgem einheit auf S teuerkosten  
abgenom m en w erden.
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Wachsendes Interesse an GleBener Universitätsgeschichte
Mehrere, in  Umfang und Anlage unterschiedliche, aber gleicherm aßen interessante Publikationen sind in den letzten  
M onaten an der JLU zur G eschichte der U niversität Gießen erschienen. Prof. Dr. H. G. Gundel veröffentlichte erstm als »Die 
ältesten  Statuten  der Gießener M edizinischen Fakultät« und legte eine Liste aller ehem aligen Gießener U niversitätsrekto­
ren vor. Dr. L. K alok (UB) stellte  in  m ühsamer K leinarbeit einen Katalog zu der im Juni veranstalteten Röntgen-Ausstellung  
zusam men. Eine »Geschichte der U niversität G ießen während des I. W eltkrieges« stam m t aus der Feder von Dr. Andreas 
Anderhub (UB). Vor kurzem erschienen sind nunmehr auch die beiden ersten Bände einer von Prof. Dr. J. Benedum (Institut 
für G eschichte der Medizin) herausgegebenen Schriftenreihe »Arbeiten zur Geschichte der Medizin in  Gießen«. Im Rahmen 
seiner Staatsexam ensarbeit bearbeitete Peter Chroust das Thema »Gießener U niversität und Faschism us«. »Grundfragen 
der älteren Gießener U niversitätsgeschichte« — der zeitliche Bogen reicht vom  M ittelalter bis ins 19. Jahrhundert — widm en  
sich  schließ lich  in diesem  W intersem ester die Teilnehm er eines Oberseminars am Fachbereich Geschichte unter der Leitung 
von Prof. Dr. V. Press und Prof. Dr. P. Moraw.

»Die ältesten  S ta tu ten  der G ießener M edizinischen Fakultät«  -  
es g ib t keine ältesten  >Leges< der übrigen  G ießener F akultä ten  
m ehr -  w aren  bislang n u r in  einem  einzigen, handschriftlich  
überlieferten  u n d  in  L atein  verfaß ten  E xem plar nachzulesen, 
das im  ersten  B and des M edizinischen F aku ltä tsbuches en t­
halten  ist. In  der R eihe »Berichte un d  A rbeiten aus der U niver­
sitätsb ib lio thek  Gießen« veran laß te Prof. G undel nu n  ihre 
D rucklegung. F aku ltä tss ta tu ten  w urden  in  G ießen erst nach 
der G ründung  der Ludoviciana (1607) erarbeitet. 1620 gab es 
dann  bereits für alle vier der »klassischen« F aku ltä ten  -  Theo­
logie, Philosophie, Ju risp ru d en z  un d  M edizin -  solche in te r­
nen  O rdnungen. Als V erfasser der m edizinischen F aku ltä tssta­
tu te n  verm utet m an die P rofessoren  L au tenbach  und  H orst; 

b' für die Fertigste llung  der S ta tu ten  n en n t Prof. G undel das 
J a h r  1609.

Als V orbilder für die hiesigen S ta tu ten  d ien ten  die der U n iv e r- , 
sitäten  W ittenberg un d  H elm stedt, w obei m an von einem  w eit­
gehenden  K onsensus u n te r dam aligen F achvertre tem  ausge­
hen  un d  darüber h inaus gew isse G ru n dstruk tu ren  in  allen 
m edizin ischen F aku ltä tss ta tu ten  annehm en  darf. Die ältesten  
S ta tu ten  der Ludoviciana sind  in  sieben  K apitel untergliedert. 
D rei seien ste llvertre tend  angeführt: die Z usam m ensetzung 
des »Collegiums m edicum «, d ie W ahl des D ekans w aren 
jeweils im  einzelnen geregelt. D ie P flich ten  der Professoren 
sind  besonders ausführlich  behandelt: »Eigene, noch n ich t 
bew iesene M einungen soll der P rofessor den S tuden ten  n ich t 
zum uten. D och soll er auf F ehler d e r A utoren  u n d  auf Erfin­
dungen  neuerer M ediziner aufm erksam  m achen, um  ein  
>jurare in  verba magistri< zu verhindern.« G undels K om m en­
tar: »Zweifellos A nsätze zu k ritischer B ehandlung der Texte.« 
Bis 1971 stand  ein R ektor M agnificus, dem  die A nrede »Magni­
fizenz« gebührte , an  der Spitze der U niversität G ießen. Im  
Zuge des innerun iversitä ren  S truk tu rw andels u n d  m it Wir­
kung  des H essischen U niversitätsgesetzes von 1970 w urde das 
einjährige R ek to ram t in  das längerfristige A m t des P räsiden­
ten  der U niversität um gew andelt. Prof. G undel: »Im histori- 

P sehen R ückblick  ist dam it eine P hase  von 366 Ja h re n  m it 365 
zählbaren R ek to raten  abgeschlossen.« Aus diesem  G runde 
setzte sich der A utor die E rfassung und  N ennung aller R ekto­
ren  von 1605 bis 1970/71 zum  Ziel, w obei er sich auf N am en 
un d  knappe w eitere A ngaben beschränkt. E ine Zeittafel g ib t 
A uskunft ü ber w ichtige E reignisse un d  B eschlüsse an  der 
U niversität von 1605-1976.

Die G esetze zu w ahren, die U niversität zu repräsen tieren , S ta­
tu ten , V erfügungen, S enatsbesch lüsse und  H erkom m en 
b estim m ten  im  w esentlichen  die überlieferten, aber auch die 
ak tuellen  A ufgaben des R ektors. Seine W ahl oblag dem  Senat, 
m it A usnahm e des Z eitraum s von 1933-1945, als R eichssta tt­
ha lte r den  R ektor ernannten . M it Ink ra fttre ten  des Hess. U ni­
versitätsgesetzes von  1970 w urde die W ahl des R ektors bzw. 
des P räsiden ten  A ufgabe des K onvents.
D ie jeweilige Jah resfe ie r der U niversität fand am  1. Ju li statt, 
b is m an  infolge der S tuden tenbew egung  von dieser T radition  
A bstand  nehm en  m ußte. D ie R ek to ratsübergabe erfolgte 
üb licherw eise in  feierlicher u n d  öffentlicher Form , wie zuletzt 
1967. In  einem  A nhang w erden  U niversitätsV erfassungen und  
-gesetzgebungen aufgeführt. Sie reichen  von der G ründungs­
u rk u n d e  des G ym nasium s in  G ießen 1605, über die G ründung 
der eigentlichen U niversität 1607, bis zum  E rlaß des Hess. 
U niversitätsgesetzes (HUG) vom  12. Mai 1970, zuletzt neuge-
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faßt m it G esetz v. 6. 6.1980. In  diesem  Zusam m enhang w erden 
auch die T itel X III un d  XIV der »S tatuta A cadem iae M arpur- 
gensis«, die in  G ießen von 1629-1879 gültig waren, erstm alig 
im  D ruck  veröffentlicht.E ine Sam m lung der Q uellen in dieser 
F orm  ist neu.

Aus A nlaß der B erufung W ilhelm Conrad R öntgens nach Gie­
ß en  vor 100 Jäh en  veranstaltete die U niversitätsbib lio thek im 
Som m er dieses Jah res eine viel beachtete  A usstellung. Dazu 
gab Dr. K alok in  der Schriftenreihe »Berichte und  A rbeiten 
aus d er U niversitätsbibliothek« einen A usstellungskatalog 
heraus. D aten  aus R öntgens L eben und  zahlreiche P hotogra­
phien  stellen  die einzelnen L ebensabschnitte  dar: als Schüler 
in  H olland, als A ssistent und  als P rofessor in der »guten« 
G ießener Zeit. Zeugnis von R öntgens Tätigkeit geben zahlrei­
che handschriftliche D okum ente, beispielsw eise zur Ü bergabe 
des Physikalischen  K abinetts an R öntgen und  zu seiner Wahl 
in  den  engeren Senat. B esonders zu erw ähnen sind die S it­
zungsberichte bezüglich R öntgens bekann tester A rbeit aus 
der G ießener Zeit. Es ist der N achweis des M agnetfeldes, das 
von einem  V erschiebungsstrom , dem  sog. »Röntgenstrom «, 
erzeugt wird. In  einem  der zahlreichen B erichte der O berhessi­
schen G esellschaft für N atur- un d  H eilkunde sind seine A rbei­
ten  zum  »Röntgenton« niedergelegt.

D ie E ntdeckung  der spä ter nach  ihm  benann ten  X -Strahlen 
m achte R öntgen w eltberühm t. 1901 w urde ihm  dafür der erste 
N obelpreis für P hysik  verliehen. D ie V eröffentlichung der 
d iesbezüglichen M itteilungen R öntgens über seine A rbeitser­
gebnisse erfolgte in  den  S itzungsberich ten  der W ürzburger 
Physikalisch-m edizin ischen Gesellschaft.
Mit der B itte, ihm  die B enutzung von G asflam m en w ährend 
der N achtzeit in  der Aula zu gestatten , w andte sich R öntgen im 
O ktober 1885 an  den engeren Senat. Sehr eindrucksvoll ver­
deu tlich t dieser B ericht die B edingungen, u n te r denen  dam als 
F orschung  betrieben  w urde.

»Die kriegsbedingten  V eränderungen un d  R eaktionen w aren 
dam als sicher keine E rgebnisse allein von reg lem entierenden  
Eingriffen übergeordneter Instanzen, sie w aren auch R esultate 
des W irkens von K räften  aus der U niversität selbst.« E in in te r­
essan ter B lickw inkel, aus dem  Dr. A nderhub  die Entw icklung 
der G ießener U niversität in  den  Ja h re n  des I. W eltkriegs ver­
folgte.

D er A utor zeigt sow ohl die geistige H altung von U niversitäts­
m itg liedern  als auch organisatorische V eränderungen auf.

1914 gab es im  R ahm en der gültigen »Verfassung der L andes­
un iversitä t G ießen« (von 1911) in  G ießen als auch  anderenorts 
noch  keine G esam tvertre tung  des L ehrkörpers einschließlich 
der N ich tord inarien  un d  Privatdozenten . M achtbefugnis in  
Satzungs- un d  B erufungsfragen hatte  der G esam tsenat der 
o rdentlichen  P rofessoren. D ieser schlug denn  auch jährlich  
drei K and ida ten  aus den  eigenen R eihen für die E rnennung  
des R ektors du rch  den  G roßherzog vor. Die E rnennung  der 
R ek to ren  w urde regelm äßig im  S inne der V orlagen der »Uni­
versität« vorgenom m en. Wie ein  spä terer R ektor ausführte , 
gab es dam als »seit Jah rzehn ten  eine W echselfolge, nach der 
w ir die R ektoren  sich aneinanderre ihen  sehen  -  nach F aku ltä­
ten  u n d  innerha lb  d ieser nach D ienstalter«. R aum  für n ich t 
vo rausp lanbare E n tscheidungen  gab es dem nach  nicht.

»A bsprache innerhalb  fester C liquen oder Ü bereinkunft inner­
halb  einer harm onisierenden G em einschaft?« fragt sich 
A nderhub  an  dieser Stelle. In  jedem  Fall weiß m an von G rup­
penb ildungen  in der G ießener Professorenschaft jener Zeit. So 
soll der G erm anist O tto B ehaghel einflußreich die G eschicke 
der U niversität bestim m t haben, obw ohl er keinesw egs länger­
fristig die Stelle des R ektors innehatte.

Die A ufgaben des K anzlers w aren dam als noch m it ausdrück­
licher G enehm igung durch  die Uni versitäts Verfassung dem  
R ektor übertragen.
Als im  Som m er 1914 bereits »verschärfter K riegszustand« 
herrsch te un d  M ilitärbefehlshaber die vollziehende Gewalt 
übernahm en, räum te sich auch die U niversität ein A usnahm e- 
rech t ein. Am 7. A ugust berief der G esam tsenat einstim m ig 
eine fünfköpfige »Kriegskom m ission« ein, die u n te r Vorsitz 
des R ektors »säm tliche Geschäfte der L andesuniversität erle­
digen« sollte, obgleich sie als zentrales E ntscheidungsgre­
m ium  n u r in  w enigen Fällen fungierte.

Z um  W intersem ester 1914/15 w urden  von den  noch  1214 
im m atriku lierten  S tuden ten  rund  900 zum  M ilitär einberufen. 
A uch in  den  folgenden K riegsjahren blieben ungefähr drei 
V iertel der E ingeschriebenen in  »m ilitärischer V erw endung«. 
B esonders hoch w ar auch von A nfang an der A nteil der zum  
K riegsdienst verpflichteten  P rivatdozenten  u n d  A ssistenten. 
Von den  Professoren leistete anfänglich knapp  ein D rittel 
m ilitärische D ienste, doch konn ten  insbesondere O rdinarien 
bald w ieder nach G ießen zurückkehren, w ährend die E ntw ick­
lung bei außerordentlichen  Professoren um gekehrt verlief.

Am 25. A ugust 1914 gab die U niversität die E xm atriku lation  
ih rer s tuden tischen  »Feindausländer« -  einer A nw eisung des 
Innenm in iste rium s vorgreifend -  bekannt. E rw ähnensw ert, 
daß  »dieser V erlust an  In ternationalitä t in  G ießen keinesw egs 
B edauern  auslöste«. Das Innenm inisterium  untersag te vom  
8. 9. 1914 an jegliche Tätigkeit von »Feindausländern« in  Lehr- 
und  A ssistentenfunktion. Die allgem eine Finanzlage w ar ange­
spannt. Das M inisterium  forderte E insparungen  zugunsten  der 
»bedrängten Staatskasse«. D ie U niversität reagierte daraufhin  
m it der N agelung ihres W appens -  des A ntoniterkreuzes -  
gegen S pendenbeiträge.

Zum  ersten  K riegssem ester im  O ktober 1914 w urde angesichts 
der zahlreichen »Abgänge ins Feld« die A ufrechterhaltung des 
L ehrbetriebs fraglich. Die S ituation  der O rdinarien sah jedoch 
relativ  günstig  aus. Die U niversität setzte sich jeweils nach­
d rücklich  für ihre »Unabköm m lichkeit« ein: »Für die F u n k ­
tion  eines Polizeikom m issares bedarf es n ich t eines ordentli­
chen  P rofessors der R echte an  einer deu tschen  U niversität.« 
Mit diesem  A rgum ent versuchte m an beispielsw eise den  Ju r i­
sten  W. M itterm aier zurückzugew innen. A nderhub  zum Ver­
gleich: »Andere G ießener D ozenten ta ten  als einfache Solda­
ten  ih ren  Dienst.«

Die »D aheim gebliebenen« hofften  ihre L udoviciana über d ie ’ 
Kriegszeit h inw egretten  zu können: L ehrverpflichtungen gin­
gen nach außerhalb , für eine V orlesung reich te die M indest­
zahl von drei H örern  aus. Die steigende K onkurrenz anderer 
H ochschulen  b rach te  die G ießener U niversität in B edrängnis. 
In  anw endungsorien tierten  Ü bungen  u n d  V orlesungen fand 
die »A npassung an  die Kriegslage« in  G ießen -  keinesw egs alle 
U niversitäten  im  B ereich der M ittelm ächte handelten  so -  
ih ren  A usdruck: R ektor Som m er leitete u n te r dem  Motto, 
S port sei »national wichtig«, die S tuden ten  bei H andgranaten­
w erfen u n d  S chießen an.

Die K liniken gew annen besondere B edeutung. Sowohl Ver­
sorgung der V erw undeten  an  der F ron t als auch L azarettd ien­
ste m uß ten  geleistet w erden.

A ufschlußreich  sind  die B erichte A nderhubs zur u n te rsch ied ­
lichen  H altung der Professoren in  politischen Fragen. E in  
D ekan der M edizinischen F aku ltä t beispielsw eise in te rp re­
tie rte  die K riegssituation  im  sozialdarw inistischen Sinne: 
»Leben he iß t töten: D er uns auferzw ungene K am pf ist n ich ts 
anderes als der b ittere K am pf der M inderw ertigen gegen den  
H öherstehenden .«

A uch w enn der A utor zu dem  S chluß kom m t, daß »speziell die 
G ießener P rofessorenschaft dam als zu einem  w eit überw ie­
genden Teil konservativ  und  gleicherm aßen antisem itisch  ein­
gestellt« war, so m uß m an andererseits festhalten: »Die G ieße­
ner U niversität als A nstalt h ie lt sich w ährend des Krieges 
streng von allem  fern, was auch  nu r im  entfern testen  als eine 
politisch-parteiliche S tellungnahm e im  dam aligen S inne hätte  
gedeutet w erden können. S elbst E hrenprom otionen deu tscher 
M ilitärführer, w ie sie für andere U niversitäten  belegt sind, gab 
es in  Gießen nicht.«
L esensw ert auch  die A usführungen A nderhubs bezüglich der 
Z usam m ensetzung der S tuden ten  nach  sozialer H erkunft oder 
die Entw icklung der »studentischen V ereinigungen« un d  die 
»Stellung der Frau« bzw. S tuden tin  in K riegszeiten. A ber auch 
die G ründungsgeschichte der G ießener H ochschulgesell­
schaft, die am  21. F ebruar 1918 »aus der Taufe gehoben 
wurde«, sowie die Schilderung  des politischen U m bruchs sind  
in teressante A spekte des Buches. A nderhubs Fazit: »In gewis­
sem  Sinne bem ühte m an sich in  G ießen . . . den  Krieg zu 
negieren. Alles sollte m öglichst seinen friedensm äßigen Gang 
gehen«.

H edi Bijok ist die A utorin  einer M onographie zum  L eben und  
W irken von Adolf C. G. W em her, die vor kurzem  als erster 
B and einer neuen R eihe zur G eschichte der M edizin erschie­
nen  ist. W em her prägte als erster L ehrstuh linhaber der Chir­
urgie un d  gleichzeitiger F achvertre ter für Pathologie vier 
Jah rzehn te  lang (1835-1878) die Entw icklung der Medizini­
schen  F aku ltä t in G ießen. Aufgezeigt w ird der w issenschaftli­
che W erdegang des M ediziners, der w eniger als »Operateur« 
denn  als »akadem ischer Chirurg« verstanden  w erden m uß. Als 
ärztlicher D irektor leitete W em her von 1846-1878 das Gieße- 

, ner A kadem ische Hospital, u m  dessen A usbau er stets b em üh t 
war. M ehrm als w urde er zum  Dekan, einm al auch zum  R ektor 
der U niversität gewählt. Im  A lter beschäftigte sich W em her 
m it m edizin-historischen A rbeiten  zur G eschichte der K ran­
kenpflege, des B lattem elends un d  der Im pffrage. E r starb  
hochgeehrt im  A lter von 74 Jahren .
»Georg F. W. Baiser (1780-1846). L ehrer und  F örderer der 
H eilkunde in  Gießen« he iß t der zweite B and aus der gleichen 
Schriftenreihe, in  dem  C hristoph H andrack das L ebensw erk 
dieses Arztes un d  W issenschaftlers, des G ründers der ersten  
k lin ischen A nstalten  G ießens beschreib t (Akadem isches 
Hospital, das E n tb indungsinstitu t u n d  die nach ihm  benannte 
Poliklinik).
Baiser führte  als A llgem einkliniker u n d  A ugenarzt den  U nter­
rich t am  K rankenbett ein. E r w ar m ehrfach D ekan un d  einm al 
R ektor der Universität. S chw erpunk t des vorliegenden B an­
des b ilde t die A ufarbeitung u n d  A usw ertung zahlreicher -  
unveröffentlicht gebliebener -  handschriftlicher Zeugnisse 
und  D okum ente, die der Arzt hinterließ . N ach B aisers Tode 
en ts tand  in  A nerkennung seiner V erdienste die nach  ihm  
benann te  »Balserische Stiftung«.
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R u d o lf B u c h h e im  zu m  1 0 0 . T o d e s ta g

Rudolf Buchheim 1820-1879

D ie zw eite H älfte des 19. Ja h rh u n d e rts  kann  m an als die 
G enie-Zeit der deu tschen  M edizin bezeichnen. Die rom anti­
sche, ganzheitliche B etrach tungsw eise w urde durch  das n a tu r­
w issenschaftlich-analytische V orgehen zunächst durchsetzt 
un d  spä ter abgelöst. D ie U nbeküm m ertheit, m it der m an 
un lö sbar erscheinende P roblem e m it einfachsten  T echniken 
anging, stand  der K ühnheit der dam aligen E n tdeckungsrei­
senden  oder T echniker in  n ich ts nach. N eue F ächer schossen 
aus dem  B oden, u n d  alteingesessene m uß ten  eine oder m eh­
rere R evolutionen überstehen . Die S uche nach den  E lem entar­
prozessen setzte ein. V irchow legte d er Pathologie die Zelle als 
k le inste E inheit zugrunde u n d  gelangte so zu völlig neuem  
V erständnis der K rankheitsprozesse. R obert K och zeigte, daß 
m an  du rch  geschickte K om binationen  von o p tisch en -u n d  
Z üch tungsverfah ren  k le inste E inheiten , die M ikroben, für 
zahlreiche m enschliche un d  tierische K rankheiten  veran tw ort­
lich m achen  konnte. D ie m olekulare B etrach tungsw eise setzte 
sich  du rch  un d  gestattete , b iochem ische A bläufe beim  G esun­
den  und  K ranken  zu verstehen. W enn an  einer Stelle der Welt 
sich  ein D urchb ruch  zu neuen  E rkenn tn issen  abzeichnete, 
dann  ström ten  -  dank  der dam als noch vorhandenen  M obilität 
-  die jungen  W issenschaftler do rt zusam m en. M an kann  um ge­
k eh rt aus der A nhäufung  des N achw uchses an  einer Stelle 
schließen, daß do rt der F o rtsch ritt zu suchen  sei -  eine 
M ethode, die heu te  versagen w ürde.

G ießen nahm  an  dieser s tü rm ischen  E ntw ick lung  teil; aller­
d ings w ar n ich t zu erw arten, daß  in  einer insgesam t bescheide­
nen  U niversität alles m it g leicher K raft vorangetrieben  w erden 
könne. Die großzügige F örderung  Liebigs m achte G ießen über 
lange Ja h re  zum  M ekka der organischen u n d  angew andten  
Chem ie. R öntgen  b rach te  du rch  B eharrlichkeit ein  fruch tba­
res In s titu t zuwege. W ürde m an den  durchschn ittlichen  (falls 
es ihn  gibt) U niversitätsangehörigen nach  w eiteren  N am en aus 
der dam aligen Zeit fragen: E r w ürde zögern. D abei könn te  er 
gu ten  G ew issens den  N am en des M annes hinzufügen, der 
gerade 100 Ja h re  vor dem  25. 12. 1979 in  G ießen starb: den  
N am en R udolf B uchheim s, des B egründers der m odernen  
Pharm akologie. D ie B edeu tung  dieses M annes ist w eltw eit 
anerkannt.

E ine der führenden  am erikanischen Z eitschriften (Annual 
Reviews of Pharm acology) leitete m it einer A bhandlung über 
ihn  den  B and 1974 ein. In  D orpat, der S tad t seines ersten  
W irkens, w urde 1932 eine G edenkplakette angebracht, desglei­
chen in Bautzen, an seinem  G eburtshaus 1967. Die P harm ako­
logische G esellschaft der DDR zeichnet junge W issenschaftler 
m it dem  B uchheim -Preis aus. Es besteh t also Anlaß genug, 
sich m it B uchheim  anläßlich seines 100. Todestages zu be­
schäftigen.

B uchheim , am  1. März 1820 als Sohn des B autzener Kreisphy- 
sikus geboren, stud ierte  in  D resden, dann  in  Leipzig, wo er am  
5. Ja n u a r 1845 zum  D oktor der M edizin prom ovierte. Schon als 
S tu d en t hatte  er am  anatom isch-physiologischen In stitu t gear­
beitet. U nm ittelbar nach dem  D oktor-Exam en (1845-1847) 
betätig te  er sich beim  pharm azeutischen Z entra lb la tt und  bei 
S chm id t’s Jah rb ü ch ern  der Medizin. Um die gleiche Zeit über­
setzte und  bearbeite te  er ein  dam als verbreitetes L ehrbuch  des 
Engländers J . Pereira  »The E lem ents of M ateria M edica and 
Therapeutics«. M an kann  die Leipziger Zeit als eine Periode 
des Sam m elns und  N achdenkens auffassen, in w elcher B uch­
heim  sein L ebensw erk  konzipierte: die Pharm akologie als 
se lbständige W issenschaft. Im m erhin  hatten  ihn  die literari­
schen L eistungen  so bekann t gem acht, daß er im  Alter von 26 
Ja h re n  einen Ruf an die U niversität D orpat erhielt. Das letti­
sche D orpat w ar dam als eine deutschsprachige, russische U ni­
versität. Ih r w issenschaftliches L eben m uß ungem ein  anre­
gend gew esen sein: Zu erw ähnen sind der Physiologe Bidder, 
der C hem iker Schm idt, und  vor allem  zwei M itarbeiter aus 
B uchheim s Institu t, näm lich der spätere C hirurg E rnst von 
B ergm ann und  B uchheim s eigentlicher »Testam entsvollstrek- 
ker«, Oswald Schm iedeberg.

B uchheim s w issenschaftliches K onzept läß t sich unschw er 
darstellen, weil er ein eifriger S chreiber war. Man b rauch t nur 
die B earbeitung des erw ähn ten  L ehrbuches der A rzneim ittel­
lehre, w elches er bis zu seinem  Tode w eiterführte, m it ande­
ren, verw andten  B üchern  zu vergleichen. W ährend sonst die 
pharm azeutische E in teilung nach H erkunft oder Chem ie der 
Arzneim ittel, oder die k lin ische K lassifizierung nach Ind ika­
tionsgebieten  vorherrschte, g liederte B uchheim  nach der Wir­
kungsw eise. D ie W irkungsw eise aber m ußte objektiv iert w er­
den  du rch  das Experim ent. Insofern  häng t beides zusam m en: 
Seine A uffassung von der Pharm akologie als eines w issen­
schaftlichen, anhand  spezifischer Effekte geordneten  
System s, u n d  seine A uffassung von der Pharm akologie als 
einer experim entellen  W issenschaft. S elbstverständlich  gab es 
schon vor B uchheim  w issenschaftliche B em ühungen  um  Arz­
neim ittel u n d  Gifte. M an denke an  die großartige k lin isch­
pharm akologische L eistung  W. W itherings, der u n te r einer 
U nzahl versch iedener K räu ter gerade D igitalis pu rpu rea  als 
w irksam  bei W assersucht entdeckte. Man denke an Sertürm er, 
der bei S elbstversuchen  m it O piaten schier zugrunde ging. 
M an denke vor allem  an die großen französischen Physiolo­
gen, w ie Claude B ernard  oder M agendie, w elche zahlreiche 
Substanzen  an  physiologischen S ystem en prüften. B uchheim  
kann te  diese A rbeiten; denn  n ich t um sonst hatte  er seine 
literarische Zeit in  Leipzig h in te r sich. E r faßte aber -  und  
dafü r ist sein B uch ein  gutes Zeugnis -  die D aten, derer er 
habhaft w erden  konnte , zu einem  neuen  System  zusam m en. 
So un te rscheidet sich die G liederung heutiger L ehrbücher der 
P harm akologie n ich t g rundsätzlich  von der B uchheim ’schen 
K lassifikation.

B uchheim s nächster S chritt m uß te  zum  E xperim en t führen, 
um  die A rt der W irkung der Frem dstoffe, seien es A rzneim ittel 
oder Gifte, festzustellen. System  u nd  B eobachtungen  w aren in 
E ink lang  zu bringen. Schon  dam als forderte das E xperim ent 
einen  gew issen Aufw and. N ur zum  k leinen Teil w ar es in  der 
K linik durchzuführen. B uchheim  brauch te  also ein eigenes 
In stitu t, w elches der experim entellen  pharm akologischen F or­
schung  d ienen  sollte. D essen A usrüstung  konn te n ich t derje­
nigen bereits etab lierter Fächer entsprechen , etw a der P hysio­
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logie, Chem ie oder Pharm azie. V ielm ehr m uß ten  diejenigen 
physiologischen, chem ischen und  pharm azeutischen T echni­
ken  zur V erfügung stehen, w elche dem  Ziel -  der E rfassung 
der A rt der W irkung -  dienlich waren. B uchheim s lebenslan­
ges P roblem  w ar es, sich ein In stitu t einzurichten. Sowohl in  
D orpat als auch in G ießen dauerte es rech t lange, bis m an 
seine B edürfnisse anerkannte. Man m ag ihn auf andere, 
w esentlich billigere zeitgenössische In stitu te  verw iesen 
haben, die ebenfalls den  N am en »pharm akologisch« trugen. 
Sie bestanden  m eist aus Sam m lungen, teils H erbarien, teils 
Drogen, teils R aritäten  und  Kuriosa, die in  irgendeinem  
Z usam m enhang m it der A rzneim ittelkunde standen. Wir w is­
sen von Philipp  Phoebus, dem  überaus schreibfreudigen Vor­
gänger B uchheim s in Gießen, wie dam als ein pharm akologi­
sches In s titu t (falls es ein solches überhaup t gab) aussah. Es 
paß te  gut in eine oder zwei W ohnstuben und  w ar wohl auch 
un terha ltsam  für die S tudenten , w elche sich in  der kalten  
Jah reszeit gerne dort aufhielten, aber zum  E xperim entieren  
taugte es nicht. G leichw ohl führte B uchheim  sowohl in D orpat 
als auch in G ießen den alten  Brauch der E inheit von F or­
schung, Lehre und  W ohnen zunächst weiter, d. h. er verw an­
delte einen Teil seiner W ohnung in Laboratorien  für chem i­
sches und  tierexperim entelles Arbeiten. Mag sein, daß F euer­
wehr, G ew erbeaufsicht oder T ierschützer ihm  nich t zu nahe 
kam en; sie hätten  sicher einiges auszusetzen gehabt. Schon 
aus den ersten  D orpater Ja h re n  (1847-1851) sind 11 D issertatio­
nen bekannt. 1848 (also m it 29 Jah ren) w urde er von seiner 
F aku ltä t zum  O rdinarius vorgeschlagen m it dem  Hinweis, daß 
er »in seiner W ohnung m it bedeu tenden  und  seine gegenw ärti­
gen K räfte weit überste igenden  pekuniären  O pfern ein Labo­
ratorium  eingerichtet hat, in w elchem  den S tudenten  n ich t n u r 
zu pharm akologischen U ntersuchungen, sondern  auch zu 
anderen  chem ischen A rbeiten eine höchst dankensw erte und  
heutigen  Tages n ich t genug zu vervielfältigende G elegenheit 
geboten wird«. A uch nach dem  Um zug seiner Fam ilie blieb 
das Laboratorium  offenbar in diesem  Hause, und  von 1852 bis 
1860 sind dort 54 D issertationen abgeschlossen worden. Die 
S ituation  w ird allm ählich unhaltbar gew orden sein. B uchheim  
w ar geschickt im  V erhandeln, M itglied der B aukom m ission 
und  zweim al D ekan der Fakultät. So erreichte er es, daß er 
1860 die kaum  fertiggestellten R äum e im alten  »Theatrum  
anatom icum « beziehen konnte. Sie w aren rech t großzügig 
angelegt, zum indest reichten  sie bis in die Zeit nach dem  1. 
W eltkrieg aus.

W arum vertausch te Rudolf B uchheim  1867 D orpat m it G ie­
ßen? Drei G ründe m ögen ihn bew ogen haben, keiner davon 
w ar w issenschaftlicher Art. D orpat w ar eine russische U niver­
sität, un d  m an m ußte kein P rophet für die V oraussage sein, 
daß irgendw ann die russische Sprache die deu tsche ersetzen 
w ürde. B uchheim  w ar dem  deutschen  S prachraum  eng ver­
bunden  und  wollte, schon seiner Fam ilie wegen, in ihn zu rück­
kehren. D er zweite G rund  -  so n im m t m an an -  lag darin, daß 
in H essen, im  G egensatz zu P reußen , Pharm akologie als P rü ­
fungsfach im A bschlußexam en zählte. Das besserte  das G ehalt 
und  füllte den  Hörsaal. D ieses M otiv erw ies sich als trügerisch; 
denn  einige Jah re  nach B uchheim s Ü bersiedlung schloß sich 
H essen der p reuß ischen  P rü fungsordnung  an, w elche die 
Pharm akologie n ich t kannte, was B uchheim  zu seiner K lage 
bewegte: »Denn, w elches Ziel kann  im  g lücklichsten  Falle ein  
M ann erreichen, der seine ganze K raft der pharm akologischen 
F orschung  gew idm et hat? E ine P rofessur m it M inim algehalt 
un d  ein leeres A uditorium .« B leibt noch der d ritte  G rund, der 
für G ießen gesprochen haben  mag: Hier befand sich in  der Tat 
ein Pharm akologisches Institu t. Ph ilipp  P hoebus, B uchheim s 
Vorgänger, ta t sich viel darauf zugute. Es w ar aber n ich t von 
der Art, wie es B uchheim  benötigte. So begann  es für B uch­
heim  in G ießen, w ie es in D orpat angefangen hatte, Er ü ber­
nahm  die w ahrscheinlich  ungelieb ten  und  sicher für ihn  
unb rauchbaren  M useum sstücke und  rich tete  im  »Müller- 
’schen H aus am  Seltersberge« ein A uditorium , ein L aborato­
rium  und  einen S am m lungsraum  ein. Bald w urde B uchheim  
u n d  seinem  In s titu t gekündigt, er zog 1870 um  in den  A ster­
weg (Haus der Ebelschen Erben), wo er bis März 1878 blieb. 
W ährend in der ersten  U nterkunft 7 D issertationen en ts tan ­
den, en tstand  im  A sterw eg n u r noch eine. Wir w issen nicht, 
w arum  das so war: lag es an  der Ä nderung der P rü fungsord ­

nung, B uchheim s sch lech ter w erdendem  G esundheitszustand, 
oder an der sch lech ten  A usstattung? 1878 schließlich zogen 
Buchheim  und  das In stitu t in das Haus des Tapezierm eisters 
H. Beppler in  der Ludw igstraße. D ort konnte das gesam te 
Erdgeschoß angem ietet w erden, eine für dam alige V erhält­
nisse großzügige Lösung in  günstiger Lage. Das H aus träg t 
noch heute die Tafel: »Hier w ohnte und  starb  P rofessor Dr. 
Rudolf B uchheim , B egründer der experim entellen  Pharm ako­
logie . . .«  Wie in  Dorpat, so hatte  B uchheim  auch in G ießen 
keine ungeschickte Politik  getrieben; denn  er hatte  erreicht, 
daß das Pharm akologische In stitu t in d en  N eubau des U niver­
sitäts-H auptgebäudes eingeplant w urde. Er selbst ha t die Fer­
tigstellung n ich t m ehr erlebt, glücklicherw eise, denn  es w ar 
vorauszusehen, daß über bellende H unde nebst H am , Kot, 
F u tter und C hem ikalien die benachbarten  Theologen und  
Ju ris ten  die N ase rüm pfen  w ürden. Buchheim s D orpater 
Schüler und G ießener Nachfolger, Gaethgens, hatte  m ancher­
lei Streitigkeiten, u. a. m it Röntgen. D essen Nachfolger, Gep- 
pert, sah sich schließlich genötigt, 1899 in offensichtlich unzu­
reichende Räum e in der Lonystraße auszuweichen.
Das W andervogeldasein der Pharm akologie zeigt besser als 
m anche Erw ägung zu den beteiligten P ersonen u nd  Instanzen, 
daß in G ießen eine große M öglichkeit vertan  wurde. B uch­
heim  w ar in den letzten  neun  Jahren , von 1870 bis zu seinem  
Tod 1879, m it der A ufarbeitung seiner E rgebnisse der D orpa­
te r Zeit und  m it der N eufassung seines L ehrbuches beschäf­
tigt. In seinen standespolitischen Schriften blieb er der w ort­
gewaltige und  kenntn isreiche V erfechter der w issenschaftli­
chen Pharm akologie, w enn ihm  auch experim entell die H ände 
gebunden  waren. N icht in  G ießen, durch  Buchheim , w urde 
das neue K onzept in die Tat um gesetzt, sondern  in S traßburg, 
durch  B uchheim s D orpater S chüler Schm iedeberg. E r erhielt 
1872 eine P rofessur für Pharm akologie in S traßburg. 1887 
w urde sein In stitu t fertiggestellt, w elches 1500 qm  B odenflä­
che besaß und 262000 M ark B aukosten  verschlungen hatte  -  
eine für die dam alige Zeit unerhörte  Investition  in  ein Fach, 
dessen Existenzberechtigung noch bestritten  w urde und  das 
an den m eisten  U niversitäten  -  falls es überhaup t bestand  -  
sich eben  aus der P hase m usealer m ateria m edica heraus­
m ühte. Die A ussichten  G ießens w aren nu n  endgültig  
geschw unden. Nach S traßburg  ström ten  die A depten aus aller 
Welt. Um  die Jah rhundertw ende  gab es rund  um  den Erdball 
kaum  einen führenden  Pharm akologen, der n ich t einige Zeit 
bei S chm iedeberg  in S traßburg  verb rach t hatte  -  so wie zuvor 
Liebigs In stitu t in G ießen die Wiege der Chemie gew esen war. 
L iebigs Chemie, B uchheim s K onzept und  Schm iedebergs 
O rganisatonsverm ögen m achten  die Pharm akologie zu einer 
W issenschaft, w elche in M itteleuropa en tstand  und  dort ihre 
erste große B lüte hatte, und  m it der w ir heu te als der Welt 
g rößter E xporteu r von A rzneim itteln  im  positiven wie im 
negativen S inn zu leben haben.

Was ist in  G ießen geblieben? Das hiesige W erk B uchheim s 
ging endgültig  zugrunde, als sein D orpater Schüler G aethgens, 
der ihm  gefolgt war, 1899 vorzeitig em eritiert w urde. D essen 
N achfolger G eppert bew erkstellig te zwar noch zwei Um züge 
des Institu ts, aber von w issenschaftlichen A ktiv itäten  ist 
n ichts zu berichten; dafür fehlte die Basis. G elehrt w urde in 
Gießen, geforscht w urde andersw o. G epperts N achfolger Hil­
deb rand t erreich te es, daß 1935 ein Institu t, das d iesen N am en 
verdiente, in der G affky-Straße eingerichtet w urde. Es fiel der 
B om bennacht 1944 zum  Opfer. W erner G rab gebührt schließ­
lich das V erdienst, nach dem  Kriege ein m odernes In stitu t 
erbau t zu haben. Er ha t auch  dafüf gesorgt, daß die dorth in  
führende S traße im  K linikum  nach  Rudolf B uchheim  benann t 
wurde.

D er hundertste  Todestag Rudolf B uchheim s sollte uns nach­
denklich  m achen. Es liegt eine gew isse Tragik um  den Mann, 
der in  G ießen seinen D orpater Erfolg n ich t w iederholen 
konnte, aber auch  um  die U niversität, w elche zwar einen gro­
ßen  Mann, aber kein  V erständnis für sein förderungsw ürdiges 
Lebensw erk gew ann. Peinlich  für die großherzoglich-hessi­
sche Regierung, die zwar L iebig un d  dam it die Entw icklung 
der chem ischen Industrie  in ihrem  Rhein-M ain-G ebiet geför­
dert hatte, aber die V erbindung zw ischen Chem ie u n d  P h ar­
m akologie n ich t sah. Sie ließ den Berliner, fü r S traßburg  
zuständigen K ultu rpo litiken! den V ortritt.
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Was ist von B uchheim  selbst geblieben? Ein ehrendes A nden­
ken  von allen Pharm akologen, die ihre G eschichte kennen. 
E ine nach ihm  benann te S traße in G ießen, und die bereits 
erw ähnte Tafel an  seinem  Wohn- und  S terbehaus in  der L ud­
w igstraße. In  D orpat eine P lake tte  an seinem  alten Institu t, die 
ihn  in  la tein ischer Sprache kennzeichnet: »U niversitatis dor- 
patensis P rofessor /1847-1867 / pharm acologiam  experim en ta­
lem  docuit prim us / p rim um  huius artis in stitu tum  hac in urbe 
conducit / has in aedes a. 1860 transtulit« . In  B autzen eine Tafel 
an  seinem  G eburtshaus.
A nläßlich seines hundertsten  Todestages fand ein w issen­
schaftliches K olloquium  in der DDR statt. H ier in G ießen 
veranstaltet P rofessor B enedum  vom  In stitu t für G eschichte

der M edizin eine A usstellung von Schriften  und  Fotografien, 
w elche das W irken B uchheim s in unserer S tad t betreffen. Die 
D eutsche Pharm akologische G esellschaft hat an Buchheim s 
Fam iliengrab im  Alten Friedhof einen Kranz niedergelegt. 
Schließlich haben  die zuständigen G rem ien der U niversität 
und der hessische K ultusm inister zugestim m t, daß das hiesige 
Pharm akologische In s titu t des Fachbereichs H um anm edizin 
ab 1980 »Rudolf-B uchheim -Institut für Pharm akologie« 
genannt wird.
N ur selten ist der U rsprung einer bedeu tenden  E ntw icklung 
so eng m it einem  einzigen N am en verbunden. D aher sollten 
S tad t und U niversität G ießen das G edenken Rudolf B uch­
heim s pflegen.

B e r z e liu s -L ie b ig -G e d e n k fe ie r  im  L ie b ig -M u s e u m
Bew egte Freundschaft zweier großer Chemiker

Einer der bedeutendsten N aturw issenschaftler der Neuzeit war der schw edische Mediziner und Chemiker Johann Jacob von 
Berzelius. Aus Anlaß seines 200. Geburtstages lud die »Gesellschaft Liebig-Museum e. V.« für den 23. Novem ber 1979 zu einer 
Gedenkfeier in den historischen Hörsaal des Liebig-Museums ein. Das Liebig-Museum soll nach den Worten eines Vorstands­
sprechers der G esellschaft verstärkt zur Begegnungsstätte aller Freunde der Chemie werden und mehr als bisher als 
Inform ationsquelle und Sam m elpunkt für Lehre, Forschung und Industrie der Chemie dienen. Die G esellschaft Liebig- 
Museum m öchte dam it, w ie es heißt, gerade in der gegenwärtigen D iskussion über Nutzen und Gefahren der Chemie einen  
notw endigen Beitrag zur Rückbesinnung auf den segensreichen Einfluß der Chemie auf das tägliche Leben geben.

Sichtlich  erfreu t über die große Resonanz -  der Hörsaal war 
bis auf den letzten Platz besetzt -  begrüßte der V orsitzende der 
G esellschaft, Prof. Dr. K onrad M engel (G eschäftsführender 
D irek tor des In stitu ts  für P flanzenkunde an der JLU ) die 
G äste, zu denen  viele H ochschullehrer und  S tuden ten  der 
U niversität sowie V ertreter der S tad tverw altung  gehörten. 
N ach ein führenden  W orten von W ilhelm Lewicki (ein Liebig- 
U renkel der sechsten  G eneration) zur B edeutung  der F reund ­
schaft Berzelius’ zu Liebig und  zu Wöhler, lasen Dr. Wilhelm 
O delberg (Leiter der S tockholm er U niversitätsbib lio thek und 
D irek tor des Berzelius-M useum s) und Lew icki aus der K orres­
pondenz L iebig und  Berzelius. »Berzelius ist durch  seinen 
freundlich  erm un ternden  Z uspruch  m ein guter G enius von 
A nfang m einer L aufbahn  an  gewesen; sein Einfluß auf unsere 
L ite ra tu r ist groß, sein E influß auf m ich ist aber noch größer«, 
m it diesen W orten charak terisierte  Ju s tu s  von Liebig 1838 
sein V erhältn is zu Berzelius. Kurz zuvor, im  Jah re  1837, liest es 
sich in  einem  Brief des gem einsam en F reundes W öhler an 
Berzelius ganz anders, als W öhler das spannungsgeladene V er­
hältn is zu en tk ram pfen  versuchte: »Es ist ein w ahres Unglück, 
daß er (Liebig) das K ritisieren  und B eißen und Zanken nicht

lassen kann! A ber er ist der beste M ensch von der Welt. N ie­
m and verehrt dich höher als er -  und doch solche ärgerliche 
V erstöße (. . .)«
M indestens fünfm al kam  es zum B ruch zw ischen den beiden 
»Giganten der Chem ie des 19. Jah rhunderts«  (Odelberg), die 
sich gegenseitig bew underten , aber im m er w ieder fachliche 
U rsachen für D issonanzen fanden.
Der F reiherr von Berzelius gilt als der B egründer der m oder­
nen chem ischen Analyse. Er entw ickelte den G edanken vom 
elek trosta tischen  Z usam m enhalt der M aterie und schuf m it 
der chem ischen Form elsprache die V oraussetzung für die 
m oderne chem ische W issenschaft.
Mit einem  L ichtbildervortrag  »Aus dem  Leben B erzelius’ und 
des Berzelius-M useum s in Stockholm « verm ittelte Dr. Odel­
berg einen in teressan ten  E inblick  in das L eben des Chem ikers 
und die dam aligen A rbeitsbedingungen.
Im  A nschluß überreich te Dr. O delberg Prof. Dr. M engel und 
Lew icki eine Berzelius-M edaille; er selbst erh ielt die anläßlich 
des 150. G eburtstages von Ju s tu s  von Liebig geprägte 
Medaille. Mit einem  kleinen Em pfang und einer Führung  
durch  das M useum  endete die V eranstaltung.

Z w e ite r  U n iv e r s itä ts - und T h e a te r b a ll: 
a u c h  d ie s e s  M a l w ie d e r e in  v o lle r  E r fo lg

Der Erfolg des 1979 erstm als durchgeführten  U niversitäts- und 
Theater-Balles hatte  auch dieses Mal w ieder zahlreiche U ni­
versitätsangehörige und F reunde des T heaters am  18. Jan u ar 
in die K ongreßhalle gelockt. Mit einem  ebenso um fangreichen 
wie vielseitigen O peretten- und  M usikprogram m  hatte  das 
S tad tthea ter für einen m usikalischen R ahm en gesorgt, der 
dem  des vergangenen Jah res  in n ichts nachstand. Mit A us­
schn itten  aus der »Flederm aus«, dem  »Rosenkavalier«, aus 
»Gayaneh«, dein »Zigeunerbaron« und der »Zirkusprinzessin« 
gaben G eneralm usikd irek tor G erd Heidger, E rster K apellm ei­
ste r H erbert Gietzen, C hordirektor und  K apellm eister W. E. 
H am ei ab 20.00 U hr den Ton an. U niversitätspräsiden t Prof. 
Dr. Alewell schlug in seinen B egrüßungsw orten  auf hum or­
volle, versteck t-kritische Weise die B rücke zw ischen der U ni­
versität und  dem  Theater. Er verglich die G ießener U niversität 
m it einem  T heater und  fand für seine B ehauptungen  rech t 
eigenwillige, aber, w ie der A pplaus zeigte, durchaus zutref­
fende Vergleiche, w obei ihm  kein geringerer als Shakespeare, 
se lbst P ate  gestanden  zu haben  schien. Mit D oppeltite ln  wie 
»Verlorene Liebesm üh« -  oder H aushaltsberatungen  im K ul­
tusm inisterium «; »Der W iderspenstigen Zähm ung« -  w ofür 
ich den  ak tualisierten  Titel w egen allzu großer A ktualität n ich t 
nennen  kann  »Viel Lärm  um  nichts« -  oder Forschungsförde­
rung  in H essen; »Die K om ödie der Irrungen« -  oder die bun-
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desdeutsche B ildungspolitik; »Der Sturm « -  oder ein R und­
schreiben des Kanzlers, »Ende gut, alles gut« -  ein Titel, den 
w ir noch n ich t ak tualisiert haben, weil w ir w eder am  Ende 
sind, noch alles gut ist«, versuchte er, den G ästen die shake- 
speareanische D oppelbödigkeit auch im universitären  Bereich 
verständlich  zu m achen.
Ab 21.00 U hr w ar dann das P ark e tt frei für alle jene, die 
A usdauer und  S tehverm ögen genug besaßen, um  den 
schw ungvollen R hy thm en  der »Lahn-River-Jazzband« und der 
»Sunshines« folgen zu können. U m so w illkom m ener die geist­
reiche D am enrede von Prof. Hoppe, der die anw esenden 
D am en m it sichtlichem  Erfolg davon zu überzeugen ver­
suchte, daß m ännliche E hrerb ietigkeit durchaus etwas m it 
Chem ie zu tun  haben  könne. H öhepunk t nach M itternacht: 
das U berraschungsprogram m  des S tad tthea ters m it der Auf­
führung  von M ackie-M esser und  die anschließende V erlosung 
der zahlreichen G ewinne, die vor allem  die heim ische Wirt­
schaft für die Tom bola zur V erfügung gestellt hatte. Mit 
unübertrefflicher w issenschaftlicher A kribie hatten  die Orga­
nisatoren  die P reise zu einem  Katalog zusam m engestellt, bei 
dem  gew isserm aßen die gesam te m enschliche P ersönlichkeit 
zu ihrem  R echt kam . Mit K opf-bis-Fuß-U ntersuchungen -  
einer der G ew inner w ar logischerw eise ein Kollege dessen, der 
die U ntersuchung  vorzunehm en hatte  -  d iversen W einproben,

Generalmusikdirektor Gerd 
Heidger spielt zum Auftakt 
Stücke aus der »Fledermaus«, 
dem »Rosenkavalier« und aus 
»Gayaneh«.

(Foto: AZ-Hillgärtner)

einem  opulenten  Buffet für 24 P ersonen, rom antisch-träum eri­
schen A benden auf Schloß Rauisch-H olzhausen und  aben teu­
erlichen R undflügen ü ber das G elände der U niversität (die 
V ersuchsgüter, versteh t sich, inbegriffen) w urde den G ästen 
alles das geboten, wozu U niversität und  T heater -  an diesem  
A bend -  fähig zu sein schienen. F ür F reunde der F itness stand 
auch ein D am enfahrrad zur D isposition, für F reunde des Spe-

Kunerens ein, w enn aucn bescheidenes, m öglicherweise m 
Z ukunft gew innbringendes A ktienangebot. F ür alle jene, die 
sich m it kleineren  P reisen  zufrieden geben hatten  m üssen, 
oder sogar leer ausgingen, ein Trost: A uch dieses Mal kom m t 
der G ew inn der Tom bola w ieder ausschließlich einem  guten 
Zw eck zugute, d. h. der L ehrbuchsam m lung der G ießener 
U niversitätsbibliothek.

Uni-Theater-Treff in neuer Form
Ein D iskussionsabend ü b er M usiktheater bildete am  
13. 12. 1979 den  A uftakt für einen Uni-Theater-Treff in neuer 
Form . Die P robebühnen  des S tad tthea ters w ar denn  auch der 
ideale Platz, an  den  die P ressestelle der U niversität gem ein­
sam  m it dem  G ießener S tad tthea ter alle T heaterfreunde einge­
laden hatte. Der etwas spä ter angesetzte V eranstaltungsbeginn 
bo t M öglichkeit zum  vorherigen B esuch der G ießener »Hänsel 
un d  G retel«-Inszenierung. Um  eine P odium sdiskussion  in 
sta rrer M anier zu verh indern , saßen  die »Experten« m it im  
Kreis: In ten d an t R einald Heissler-Rem y, 1. K apellm eister H er­
bert Gietzen, C hordirektor W alter E. Hamei, C hefdram aturg  Jo  
S traeten, M usikdram aturg  Thom as Lang, R egieassistent Wolf­
gang L achnitt, Prof. Dr. E rw in Leibfried (FB G erm anistik), 
Prof. Dr. A rm in G eraths (FB A nglistik) un d  Prof. Dr. E berhard  
K ötter (M usikw issenschaften). N achdem  M usikdram aturg  
Thom as Lang in  seiner E inführung  die P roblem atik  einer 
trad itionellen  O pernregie un d  einer solchen, die »gegen den  
S trich  bürstet« , angerissen  hatte, entw ickelte sich ausgehend 
von der »Hänsel und  G retel«-A ufführung bald ein lebhafter 
M einungsaustausch.
Die G ießener Inszenierung, die die O per n ich t als vordergrün­
diges M ärchen, sondern  als T raum  des V aters begreift, veran- 
laß te Teilnehm er zu der Frage, ob solche U m deutungen  ü ber­
h au p t zulässig seien, oder ob n ich t »eindeutige« In terp reta tio ­
nen gesucht w erden bzw. verb ind lich  sein m üßten. Im  Fall 
so lcher scheinbar allgem eingültiger L ösungen  kan n  M usik­

theater jedoch in  Gefahr geraten, an L ebendigkeit zu verlieren 
und  das Rezipieren auf rein  ku linarischen  K onsum  zu 
beschränken. Da die M usik -  anders als beim  Schauspiel -  
durch  das Z usam m enw irken m it dem  T ext eine strengere 
Form  vorgibt, läßt sich das konventionelle M usiktheater nu r 
durch  die Inszenierung aufbrechen und  variieren. Das V erhält­
nis von L ibretto  und M usik — von Prof. K ötter anhand einiger
O peretten-T extausschnitte provokativ  verdeutlich t -  w urde 
zum  heißen  D iskussionspunkt. Im  w eiteren  Verlauf des 
A bends w urde das ganze S pek trum  von Vor- und  N achteilen 
des M usiktheaters aufgezeigt, zur Zeit die erfolgreichste 
S parte am  G ießener S tad ttheater. Von seiten des Theaters 
bedauerte  m an den  geringen A nklang, den  A ufführungen 
m oderner oder unbekann ter Opern, w ie beispielsw eise »Der 
Konsul« von M enotti in  der vergangenen Spielsaison, in Gie­
ßen  finden. Wie In tendan t H eissler-Rem y ausführte , m üsse 
m an im m er w ieder auf alte »Reißer« zurückgreifen, um  nich t 
vor leeren  R eihen zu spielen. A bschließend ste llt sich die 
Frage, was konn te  bzw. was soll d ieser Uni-Theater-Treff in 
»neuer Form« überhaup t leisten?
Ich m eine, die gegenseitigen E rw artungen von Z uschauern  
u n d  »Akteuren« aufzeigen, Positionen  darlegen un d  zum  
.U berdenken eigener S tandpunk te  anregen. N ach einem  
»feucht-fröhlichen« A usklang -  die letzten Teilnehm er gingen 
am  frühen  M orgen -  w ar das Fazit dieses ersten  Uni-Theater- 
Treffs im  W intersem ester 1979/80: ein Erfolg! B arbara P aul

Intendant Reinald Heissler-Re­
my (zweiter von links) fesselt 
offensichtlich seine Zuhörer 
mit seinen Ausführungen. 
Links neben ihm: Prof. Leib­
fried. Rechts neben ihm: Prof. 
Geraths, Prof. Kötter, Musik­
dramaturg Thomas Lang, Re­
gie-Assistent Lachschnitt so­
wie Kapellmeister Gietzen.
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F o to k u n s t  -  S o fo rtb ild
S e p p  T h ie le  in d e r P o la ro id  G a le rie  in O ffe n b a c h / M a in

Sepp Thiele, Oberstudienrat i. H. am Institut für Kunstpädagogik und V isuelle Kom m unikation der JLU, ist seit Jahren m it 
seinen künstlerischen Arbeiten in  v ie len  Gruppen- und E inzelausstellungen im In- und Ausland vertreten. Vom 9.1 . -  8. 2. 
1980 veranstaltete er eine Einzelausstellung in der Polaroid Galerie in Offenbach. Sepp Thiele zeigte 70 °  °  equenzen,
A rbeiten aus den letzten drei Jahren. Mit diesen Polaroid Sequenzen war er bereits 1978 bei der Internationalen Triennale 
der Photographie in  Fribourg/Schweiz vertreten. Eine Auswahl seiner Arbeiten zeigte er 1978 auch in der a erie re aum 
in  W einheim und 1979 in  der Work-Gallery in Zürich.

V orw iegend ist es die experim entelle A useinandersetzung m it 
dem  M edium  Sofort-Bild (instant photography), genauer: 
d ie ästhetische U ntersuchung  des SX-70 V erfahrens von P ola­
roid, die den  K ünstler in  le tzter Zeit besonders interessiert. 
S chw erpunk tm äß ig  geh t es, so sch re ib t Prof. G isbert Tönnis 
(U niversität Köln) zu den  Polaroid  Sequenzen von Thiele »um 
d ie A ktualisierung eines zeitlosen Them as der b ildenen  K unst 
’L ich t u n d  R aum ’«. E in  prim är form aler Ansatz, » der bew ußt 
d ie dokum entarische, um  O bjektiv ität bem ühte  F unk tion  der 
Fotografie ablehnt«.
In  den  einzelnen B ildreihen  tau ch en  im m er w ieder L ich ter­
scheinungen, L ichtfelder, L ich tab läufe auf, die häufig durch  
die spezielle A ufnahm e von N eon-Licht, -d irekt oder in  Spie­
gelungen-, eine Fülle von nuancierten  F arbform en erscheinen 
lassen. Es sind  keine kräftigen  F arbkontraste , sondern  eine 
d ic h t beieinanderliegende Farbpale tte , -  leise Farbklänge, die 
sich  in  eine R ich tung  bew egen. D urch  die m eist n u r m inim a- 

(j> ) len  D ifferenzierungen der einzelnen A ufnahm en voneinander 
w ird  die Logik  eines B ildzusam m enhangs ablesbar, eine 
S ystem atik  innere r B ildbeziehungen sichtbar, bei denen  das 
E inzelbild  e rst in  der Ü berordnung  der R eihung seine visuelle 
B edeu tung  erlangt. D iese form alen w ie inhaltlichen  B ildord­
nungen  können  du rch  die gestalterische M öglichkeit der Foto- 
Sequenz die W ahrnehm ungs- u n d  V orstellungsfähigkeit des 
B etrach ters ak tiv ieren  u n d  sensibilisieren.
D azu noch einm al G isbert Tönnis: »Diese Polaroid Sequenzen 
sind  für m ich  gelungene E rgebnisse der Suche nach  einer 
>nicht-verbalen  Sprache«, Sprache, die psychische Prozesse, 
S ituationen  visuell auffängt u n d  dam it m itteilbar m acht, 
obw ohl -  oder gerade weil Sepp Thiele im m er bew ußter die 
B indung  an  das fotografische A bbild h in te r sich läßt.« »Sepp 
T hieles P olaro id  Sequenzen, deren  quantita tive B eschrän­
k ung  u n d  Z eichenhaftigkeit von einer vielschichtigen K om ­
p lex itä t des B ildhaften  beg leitet w ird, (...) sind  kleine aber 
in tensive Z en tren  visueller Energie, die dem  V erschleiß vieler 
heu tiger B ildäußerungen  standhalten«.

Psychologie-Student Neubauer stellte Bilder aus
Bilder, in  denen  sich Realität, M om ente der P opart und  der 
naiven M alerei verknüpfen, p räsen tie rte  im  Ja n u ar dieses Ja h ­
res der G ießener Psychologie-S tudent H ans H artung N eu­
bauer den K unstfreunden  im  A usstellungssaal des K ulturam ­
te s  W etzlar in  einer G em einschaftsausstellung m it seinem  
L aaspher K ollegen H erm ann G roßberndt. N eubauer, der 
zunächst M aschinenbau in  D arm stad t studierte, bevor er sich 
fü r das P sychologiestudium  in G ießen entschied , erh ielt seine 
künstlerische A usbildung bei W alter Kröll und  P aul Klose. Es 
w ar bereits die d ritte  A usstellung, die der junge K ünstler, der 
sich  se lbst als A utodidakt auf diesem  G ebiet bezeichnet, ver-

»Sicherheit«, eines der Ölgem älde, 
das auf der A usstellung zu sehen 
war, zeigt deutlich  den  Einfluß der 
Psychologie auf N eubauers k ü n st­
lerisches Schaffen. Die Suche nach 
S icherheit w ird  in  dem  nebenste­
henden  Bild in  einem  S tuh l als in­
dividueller E bene sym bolisiert. 
D er S tuh l s teh t auf einer schw arz­
w eiß getäfelten F läche, die Asso­
ziationen an  die Zufälligkeiten des 
Schachspiels w eckt. D ie zerbro­
chenen  S tuh lbeine signalisieren 
U nsicherheit. D ie auf dem  S tuhl 
sitzende F rau  ist zum  Fragezeichen 
gekrüm m t un d  birg t ih ren  Kopf 

schutzsuchend  in  ih ren  Arm en. U m rank t w ird diese Szene von 
der sich stetig  w andelnden  N atur. D ie E ntgrenzung ins Meer 
und  das dah in ter liegende U niversum  verleihen der P roblem a­
tik  kosm ischen  C harakter.

»Sicherheit«

♦
J ä h r lic h  e in m a l u m  d ie  W e lt

D urchschn ittlich  etw a 44 000 K ilom eter legt der E xkursions­
bus der Justus-L ieb ig-U niversitä t jährlich  im  D ienste unse re r 
U niversität zu rück  (zum  Vergleich: Ä quatorum fang = ca. 
40 000 Kilom eter). D as Fahrzeug, das insgesam t 42 Sitzplätze 
bietet, konn te  vor g u t sieben  Ja h re n  m it Hilfe einer großzügi­
gen S pende der G ießener H ochschulgesellschaft e.V. (Präsi­
den t: Dr. O tto Pflug) un d  m it U n terstü tzung  des L andes H es­
sen  angeschafft w erden.
H err A rnold, der den  B us in  den  ersten  vier Ja h re n  fuhr und  
be treu te , erinnert sich noch  genau an  den  Tag der E rstzulas­
sung, den  25. 9. 72, an  dem  er das F ahrzeug persönlich  im  
D aim ler-Benz L astw agenw erk W örth bei K arlsruhe abholte. 
S eit dam als schein t sich n ich t viel geändert zu haben, denn  
re in  op tisch  befindet sich  der U ni-Bus -  w ie auch  das Foto 
beleg t -  noch  in  relativ  gu tem  Zustand. N ur w er sehr genau 
h inschaut, der en tdeck t an  der K arosserie sorgfältig ausgebes­
serte  A lterserscheinungen. Trotz einer G esam t-Fahrleistung 
von  inzw ischen 310 000 K ilom etern, gab es bislang keine grö­
ßeren  U nfälle oder Schäden. S elbst der V ersuch eines italieni­
schen  K leinwagens, un se ren  U ni-Bus am  P aß  P ordoi (Süd-i 
tirol) von der S traße zu drängen, fü h rte  lediglich zu einem  
k le ineren  B lechschaden.
Im  G espräch m it F ahrer L ange, der den  B us heu te  haup tsäch­
lich  chauffiert u n d  pflegt, w ird  n ich t ohne Stolz darauf h inge­
w iesen, daß  der E xkursionsbus auch  nach  sieben  Ja h re n  noch
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m it der ersten  M aschine un d  der ersten  K upp lung  läuft. E ine 
gew isse Sorge um  den  ersten  größeren  M otorschaden ist 
jedoch  auch n ich t zu überhören.

Man sieht ihm kaum die Strapazen von 310 000 km an.

Da der Bus n ich t n u r als W erbeträger der JL U , sondern  auch 
als w ichtige U nterstü tzung  vieler F achbereiche heu te nahezu 
unverzich tbar gew orden ist, p lan t m an im  V orstand der G ieße­
ner H ochschulgesellschaft (Vorsitzender: Prof. Dr. D ietger 
Hahn) für A nfang der achtziger Ja h re  eine Neuanschaffung. 
Als exkursionsfreudigste Fachbereiche erw iesen sich bislang 
die G eographen und  Geologen (Fachbereich 22), d ich t gefolgt 
von B otanikern  und  Zoologen (Fachbereich 15 u. 16). A bon­
n iert auf jährliche E xkursionen  m it dem  Uni-Bus sind dane­
ben  auch die W irtschaftsw issenschaftler (Fachbereich 02), die 
Ju ris ten  (Fachbereich 01) und  andere G eistesw issenschaftler. 
N atürlich  fahren auch die verschiedenen U niversitäts-Sport­
m annschaften  gerne m it dem  eigenen Bus zu W ettkäm pfen 
und  T u rn ie ren ..

Festlicher Vortragsabend 
der Gießener Hochschulgesellschaft

D en K reis der Förderer und  F reunde der Justus-L iebig-U ni­
versität zu festigen, d iesem  Ziel d iente auch dieses Ja h r w ieder 
der alljährliche V ortragsabend, zu dem  die G ießener H och­
schulgesellschaft und  die Justus-L iebig-U niversität am  9. 
D ezem ber zahlreiche G äste in  die Em pfangsräum e der neuen 
M ensa eingeladen hatten. R eferent des A bends w ar Prof. Dr. F. 
Thom ee, V orstandsm itglied der V olksw agen AG, der gleich­
zeitig einer der V izepräsidenten der G ießener H ochschulge­
sellschaft ist und  als H onorarprofessor dem  Fachbereich  Wirt­
schaftsw issenschaften  der JL U  angehört. T hem a seines Vor­
trages: »U nternehm ertum , G esellschaft und  Staat«. P rofessor 
Thom ee v ertra t die A nsicht, daß der U nternehm er heu tzutage 
A utoritä t allein aus seiner Fähigkeit bezieht, w ie er M enschen 
und  G ruppen  anzusprechen  und  zu führen  verm ag. Seine Mit­
arbeiter m üßten  sich m it ih rer Aufgabe identifizieren, sie zu 
ih rer eigenen m achen. Im  technisch-organisatorischen 
Bereich verw ies Prof. Thom ee auf die G efahr w achsender 
Gegensätze zw ischen U nternehm ensleitung  und  B etriebsrat, 
d ie sich aus der A nonym ität dieser O rganisationen ergäben. 
N achdrücklich  beton te Prof. Thom ee die B edeutung  des Lei­
stungsprinzips. Ziel m üsse es sein, bereits in der Schule m it 
der E rziehung zur L eistung zu beg innen  un d  sie an  den  U ni­
versitäten  zur B lüte zu bringen. »Unsere Aufgabe ist es, aus 
der M asse heraus eine neue Elite zu schaffen un d  V orbilder 
herauszubilden  «.
In  zum  Teil hum orvollen  K urzbeiträgen gingen die Professo­
ren  Dr. E hrenfried  P ausenberger (B etriebsw irtschaftslehre 
VII), Dr. P e te r Moraw (G eschichtsw issenschaften), Dr. Tho­
m as R aiser (R echtsw issenschaften) und  Dr. H erbert G rabes 
(Anglistik) aus ih rer jeweiligen fachspezifischen S icht auf Tho- 
m ee’s Them atik  ein.
F ü r die m usikalische G estaltung des A bends sorgte das Blä­
se rqu in te tt des S tad tthea ters Gießen.

Die Universität der Vereinten Nationen 
in der Bundesrepublik Deutschland

Die Idee stam m t von U Thant, dem  G eneralsekretär der Ver­
ein ten  N ationen, das G eld soll von M itgliedsstaaten der UN 
aufgebrach t w erden in  F orm  eines Fonds von 500 Mill. US $, 
aus dessen Z insen die A ktiv itäten  der U nited  N ations Univer- 
sity (UNU) zu finanzieren sind.
N ach Ja p an  un d  einer R eihe von R egierungen der d ritten  Welt 
h a t nu n  auch  die B undesreg ierung  beschlossen, eine E inlage 
in  H öhe von 8 Mill. DM aufzubringen, die ab  1979/80 zahlbar 
sein soll. D ies geschah in  der Hoffnung, dam it auch andere 
w estliche Industriena tionen  zur B eteiligung zu bew egen u n d  
w ar dann  auch  der G rund für einen Inform ationsbesuch, den  
V ertreter der drei U N U -Program m abteilungen E nde O ktober 
1979 in  der B undesrepub lik  gem acht haben.
Bis die Idee U Thants, eine U N -U niversität zur Förderung  
w issenschaftlicher A ufgaben in  den  sog. E ntw ick lungsländern  
ins L eben  zu rufen, in  die T at um gesetzt w erden  konnte, 
veränderte  sie gründlich  ih r G esicht u n d  vergingen die Jah re  
1969 bis 1973. Seit 1975 arbeitete  die UNU nun, aber n ich t in  
der bekann ten  Form  einer lokalisierten  akadem ischen  E in­
rich tung  m it L ehrprogram m , P rü fungsberech tigung  u n d  
Titelverleihung, sondern  als ein w eltw eites K om m unikations­
netz von In stitu tionen  u n d  W issenschaftlern.

M eist sind es T agestouren oder Einsätze von zwei bis etwas 
fünf Tagen, die der E xkursionsbus von seinem  Stam m -Q uar­
tier (einer G arage am  Zeughaus) aus, zu absolvieren hat. Viel 
länger dauernde Fahrten, w ie die b isher längste T our von 24 
Tagen, sind die A usnahm e.
Die Reiseziele unserer P rofessoren, A ssistenten  und  S tuden ­
ten  blieben bislang auf E uropa beschränkt, reichten  aber 
im m erhin von Norw egen (Trondheim ) b is zur südlichsten  
Spitze Spaniens und  von der französischen A tlantikküste bis 
fast zur russischen Grenze (Lublin/VR Polen). Es scheint aber 
n u r noch eine Frage der Zeit, w ann auch  N ordafrika oder der 
vordere Orient angesteuert w erden. D am it em pfiehlt es sich 
jedoch zu w arten, bis die U niversität über einen neuen  E xkur­
sionsbus verfügt.

Das S teuerungszentrum  dieses System s liegt in Tokio; assozi­
ierte Institu te  arbe iten  in  60 L ändern  der Welt. Sie bilden 
S tipendiaten  aus un d  gehen gem einsam e F orschungsaufga­
ben  an, die sich in  drei H auptprogram m e gliedern:
-  W elthunger
-  M enschliche un d  soziale Entw icklung
-  G ebrauch von und  U m gang m it natürlichen  Ressourcen. 
E in D eutscher, der früher auch an  der Justus-L iebig-U niversi­
tä t G ießen lehrende G eograf Prof. M anshard, leitet als Vizerek­
to r der UNU das P rogram m  U m w elt-R essourcen; Prof. 
Thim m  vom  Z entrum  für regionale E ntw icklungsforschung 
ha t eine S tudie ü ber T rockenlandw irtschaft für die UNO 
durchgeführt. Bei der d iesjährigen Z usam m enkunft war die 
Justus-L iebig-U niversität G ießen durch  Prof. Dr. A. Boden- 
sted t vom  In stitu t für Agrarsoziologie und  dem  Z entrum  für 
regionale Entw icklungsforschung vertreten.
D eutsche W issenschaftler, konn te  m an erfahren, sind b isher 
vor allem  in den  P rogram m bereichen M enschliche un d  soziale 
E ntw icklung sowie U m w eltpolitik  beteiligt. Das W issen­
schaftszentrum  Berlin und  das M ax-Planck-Institu t zur Erfor­
schung der L ebensbedingungen  der w issenschaftlich-techni­
schen Welt in  H am burg arbeiten  an  der E ntw icklung eines 
Ind ikatorensystem s m it (Goals, P rocesses, and Ind icators of 
D evelopm ent), w ährend G eografen der H am burger U niversi­
tä t zusam m en m it der U niversität K hartoum , Sudan, A nw en­
dungsfragen fü r die B ew irtschaftung von Trockengebieten  
un tersuchen.
Das an  der Justus-L iebig-U niversität G ießen in  Z usam m enar­
beit von E rnährungs-, Sozial- und  W irtschaftsw issenschaftlern 
geplante P ro jek t zur vergleichenden F eststellung von E rnäh­
ru ngsstruk tu ren  in  Industrie- u n d  E ntw icklungsländern  un te r 
F ederführung  von Prof. B odensted t fand das besondere In ter­
esse der A rbeitsgruppe W elthunger. Es w urde vereinbart, h ier­
über w eitere Inform ationen auszutauschen, die zur G rundlage 
einer Zusam m enarbeit w erden  können.

Krankenpflege-Seminare
Die Fortb ildungsstä tte  K rankenpflege der JL U  veranstaltete  
vom  12. 11.-14. 1 1 . 1979 ein  F ührungssem inar für P flegedienst­
leitungen.
Them en der dreitägigen V eranstaltung waren:
-  Was heiß t und  was ist F ührung?
-  Die In strum en te  des Führens.
-  F ührungsverha lten  und  M otivation.
-  F ühren  in  der G ruppe.
-  F ühren  in  der B esprechung.
-  Wege und  F ührungsm itte l der K reativität.
-  Entscheidungsfindung.
Referent: Dr. G erland (A rbeitsgem einschaft Wirtschaft). F ür 
die gleiche A dressatengruppe ist ein  Sem inar »Personalpla­
nung  im  K rankenhaus« vorgesehen. D iese V eranstaltung fin­
det in  Z usam m enarbeit m it der Fachhochschule W irtschaft 
statt. Referent: H err F ehler (A rbeitsgruppe zur P lanung  und  
B eratung von E in rich tungen  des G esundheitsw esens).

Europäisches Studentenhandbuch
Die Z usam m enstellung eines europäischen  S tudenten-H and- 
buchs für die ü ber 20 M itgliedsstaaten des E uroparates sowie 
die V eranstaltung von S em inaren für die europäische Zusam ­
m enarbeit auf w ichtigen Forschungsgebieten  ha t die ständige 
K onferenz des E uroparates für H ochschulfragen in  S traßburg  
beschlossen. (ap)
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50. Doktoriubiläum ;

E rzie h u n g s w is s e n s c h a ftle r  e h re n  P ro f- D r- W a lte r  F a b ia n

M it einer akadem ischen  F eierstunde eh rte  der F achbereich  
E rziehungsw issenschaften  der JL U  am  8.11.1979 den  Pädago­
gen  Prof. Dr. W alter Fabian  zu seinem  50. D oktorjubiläum . Der 
D ekan des Fachbereichs, Prof. Dr. M anfred Schulz, nahm  
dieses Ju b iläu m  zum  Anlaß, um , wie e r sagte, »persönlich 
erlittenes U nrech t vor der inner- un d  außeruniversitären  
Ö ffentlichkeit w ieder gutzum achen« und  dem  Ju b ila r die 1937 
von der Ludw igs-U niversität G ießen aberkann te  D oktor­
w ürde w ieder zuzuerkennen. Am  8. 2. 1967 hatte  der Senat der 
Justus-L ieb ig-U niversitä t G ießen die A berkennung von D ok­
to rg raden  aus religiösen, po litischen und rassischen  G ründen 
als rech tsw idrig  u n d  infolgedessen für n ichtig  erklärt. Die 
L audatio  für den  Ju b ila r h ielt Prof. Dr. H. M ieskes. Das Them a 
seines V ortrages, in  dem  er u. a. Prof. F abian  in  die erziehungs­
w issenschaftlichen S tröm ungen  seiner Zeit e inzuordnen ver­
suchte: »Zeitgeist un d  E rziehungsw issenschaft -  oder: Ü ber 
die pädagogische Zuständigkeit«. D ie B edeu tung  der Ehrung 
w urde durch  die A nw esenheit von U niversitätspräsiden t Prof. 
Dr. K. Alewell besonders unterstrichen .
In  se iner B egrüßungsansprache zeichnete D ekan Prof. Schulz 
ein um fassendes und  facettenreiches Bild des 78jährigen P äd ­
agogen und  politisch engagierten  Publizisten. Prof.Fabian 
habe auf n ich t »zu überb ie tende Weise« E rnst gem acht m it der 
V erpflichtung, die er anläßlich der V erleihung des D oktorgra­
des 1924 vor der P h ilosophischen  F aku ltä t der G ießener U ni­
versität eingegangen sei, sein  L eben in  den D ienst der W ahr­
h e it un d  der Hilfe fü r seine M itm enschen zu stellen. G erade 
desw egen sei er »später en trech te t und  von den S taatsorganen 
des D ritten  Reiches verfolgt worden«.
Prof. F ab ian  stud ierte  von 1920 -  25 an  den  U niversitäten  
Berlin, F reiburg , G ießen und  Leipzig Philosophie, Pädagogik, 
Psychologie, G eschichte, W irtschaftsgeographie u n d  N ational­
ökonom ie. A m  15. 2. 1924 prom ovierte er in  G ießen m it einer 
philosophisch-pädagogischen D issertation über das P roblem  
»A utorität u n d  F reiheit bei Friedrich-W ilhelm  Foerster« bei 
se inen  akadem ischen  L ehrern , Prof. M esser un d  Prof, von 
Aster. B ereits w ährend  seiner S tudienzeit hatte  sich Prof. 
F abian  in versch iedenen  po litischen u n d  sozialistischen Orga­
nisationen  ak tiv  engagiert. N ach seiner P rom otion  w ar er 
zunächst V erlagslektor in  Leipzig, politischer R edak teur in 
Chem nitz, P ublizist in D resden  und  danach  C hefredakteur der 
sozialistischen A rbeiterzeitung in  Breslau. Wegen seiner oppo­
sitionellen H altung schloß ihn  die SPD  1931 aus der P arte i aus, 
w oraufhin  e r sich der neu gegründeten  »Sozialistischen A rbei­
terpartei«  (SAP) anschloß. Bis zur M achtergreifung durch  die 
N ationalsozialisten arbeitete  er darüberh inaus verstä rk t im 
B ereich der E rw achsenenbildung  und  publizierte fünf w issen­
schaftliche M onographien. N ur durch  die F luch t in  die T sche­
choslow akei konn te  er sich im  Ja n u ar dem  drohenden  Zugriff 
der G estapo entziehen. U ber P rag gelangte er nach P aris und  
schließlich ü ber verschiedene In tern ierungslager in  die 
Schweiz, wo er bis 1957 vorw iegend publizistisch  tätig  war, als 
L iteratur- un d  M usikkritiker bei Schw eizer Tageszeitungen 
u n d  als K orresponden t fü r W estdeutsche Zeitungen. 1957 in

Prof. Fabian bei seiner Dankesrede. Rechts: Dekan Prof. Schulz.

die B undesrepub lik  zurückgekehrt, betreu te  Prof. Fabian 
zunächst hauptberuflich  als C hefredakteur die »Gewerk­
schaftlichen M onatshefte« und  arbeitete als freier M itarbeiter 
im  Bereich der E rw achsenenbildung.
M it der Ü bernahm e eines Lehrauftrags für E rw achsenenbil­
dung  und  außerschulische Jugendb ildung  an der H ochschule 
für Erziehung, später an  der A bteilung für E rziehungsw issen­
schaften  der Johann-W olfgang-G oethe-U niversität in F rank ­
furt, brach te Prof. Fabian 1960 seine vielfältigen E rfahrungen 
im  Bereich der E rw achsenenbildung in die akadem ische 
L ehre un d  F orschung  ein. Seine vielfältige L ehrtä tigkeit w ür­
digte der S enat der F rankfu rte r U niversität 1965, indem  er Dr. 
F abian  den T itel eines H onorarprofessors verlieh. Zu den zahl­
reichen  E hrenäm tern , die Prof. Fabian  seit 1958 angetragen 
w urden, gehörte u. a. auch der Vorsitz der D eutsch-Polnischen 
G esellschaft der B undesrepub lik  D eutschland e. V. F ür sein 
unerm üdliches W irken w urde er 1960 m it dem  Joseph-E.-Dre- 
xel-Preis ausgezeichnet. 1971 erhielt er die Carl-von-Ossietzky- 
M edaille und  1974 vom  polnischen M inister für K ultur und  
Schöne K ünste den O rden für »Kulturelle V erdienste« über­
reicht. Sein engerer F reundeskreis ehrte  ihn  anläßlich seines 
75. G eburtstages m it einer Festschrift zur »A rbeiterbew egung 
-  E rw achsenenbildung  -  Presse«. D ekan Prof. Schulz abschlie­
ßend  wörtlich: »Ich m öchte Ihnen  im  N am en des F achbe­
reichs E rziehungsw issenschaften, der R echtsnachfolger der 
Sie ehem als p rom ovierenden P hilosophischen  F aku ltä t ist, 
versichern: Wir sind Ihnen  dankbar, daß Sie -  wie nur w enige 
P rom ovierte -  die V erpflichtung des D ekans vom  15. 2.1924 so 
ern st nahm en, daß Sie dafür bereit w aren, auch Leib und  
L eben  dafür einzusetzen. Wir sind stolz, daß w ir Sie zu den 
»G oldenen D oktoren« unseres F achbereichs zählen dürfen!«

Prof. Steinruck 80 Jahre
Seinen  80. G eburtstag  beging am  23. D ezem ber in  W eilburg 
der ehem alige D irektor des Sem inars für D idaktik  der M athe­
m atik, Prof. em. Dr. E ugen  S teinruck. In  seinem  G eburtsort 
W ürzburg stud ierte  S te in ruck  M athem atik u n d  P hysik  bis zur 
ersteh  S taatsprüfung , der im  Ju li 1924 die zw eite S taa tsp rü ­
fung folgte. Z unächst als E rzieher u n d  L ehrer in  verschiede­
nen  L andschulheim en tätig, kam  S tein ruck  1934 als kom m is­
sarischer D ozent an  die nach  W eilburg verlegte p reußische 
H ochschule fü r L ehrerausb ildung . 1939 w urde er zum  Profes-
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sor m it L ehrauftrag  M athem atik un d  M ethodik des Rechen- 
und  R aum lehrun terrich ts ernannt. Nach dem  2. W eltkrieg 
w urde er an  das neu  en tstandene pädagogische In stitu t in 
W eilburg berufen. 1967 w urde er dann  ordentlicher Professor 
an  der Justus-L iebig-U niversität. A uch nach seiner E m eritie­
rung  blieb  Prof. S te in ruck  eng m it dem  In stitu t für D idaktik  
der M athem atik verbunden . In  Z usam m enarbeit m it dem  
zuständigen  M inisterium  arbeitete er ak tiv  an  der E rrich tung  
der hessischen  Fortb ildungslehrgänge für M athem atik und  
P hysik  m it und  betreu te  diese Lehrgänge auch.

Festkolloquium für Prof. Gaumer
Zu E hren von Prof. Dr. W alter G aum er, der im  A ugust seinen 
65. G eburtstag  beging, fand am  5. N ovem ber 1979, im Hörsaal I 
der Physikalischen Institu te  der JLU , ein Festkolloquium  
statt. F ü r den Festvortrag konnten  die V eranstalter einen der 
prom inentesten  V ertreter für das Fach D idaktik  der Physik 
gew innen, Prof. Dr. K laus W eltner/U niversität F rankfurt. Der 
F rankfu rte r W issenschaftler referierte über ein Them a, dem  in 
den letzten Jah ren  Professor. G aum ers besonders w issen­
schaftliches In teresse galt, der E inbeziehung der Technik in 
das Lehrprogram m  der P hysikdidaktik .

Prof. G aum er stud ierte  von 1933 -  1939 an der Friedrich- 
Wilhelm-Uni versität Berlin Physik. Zu seinen akadem ischen 
L ehrern  gehörten  so nam hafte Professoren wie N ernst, Weh­
nelt, Czerny von Laue un d  Beye. 1939 legt er in Berlin die 
D oktorprüfung  ab. W ährend des Zw eiten W eltkrieges w urde 
er an  der P hysikalischen Forschungs- und  L uftfahrtansta lt in 
B raunschw eig d ienstverpflichtet. Nach dem  Krieg war er 
zunächst als P hysik lehrer in B raunschw eig tätig. Vom H erbst 
1953 ab b ildete er selbst an der Pädagogischen H ochschule 
H annover P hysik lehrer aus, zunächst als A ssistent, danach als 
D ozent und  zuletzt als P rofessor für D idaktik  der P hysik  und 
Chemie. 1963 w urde Prof. G aum er als außerordentlicher P ro ­
fessor für D idaktik  der Physik  an die G ießener U niversität 
berufen. Nach der E inrichtung des Sem inars für D idaktik  der 
Physik  w urde Prof. G aum er zu dessen D irektor und gleichzei­
tig zum ordentlichen P rofessor berufen.

Prof. Dr. Andreas Oksche 
Mitglied des Wissenschaftsrates

Der G eschäftsführende D irektor des Z entrum s für A natom ie 
un d  Zytobiologie an der JL U , Prof. Dr. A ndreas Oksche, 
w urde am  20. Ja n u a r für die D auer von drei Jah ren  zum . 
M itglied des W issenschaftsrates ernannt. Prof. O ksche ist der 
einzige G ießener W issenschaftler in  dieser 1957 durch  ein Ver­
w altungsabkom m en zw ischen dem  B und u n d  den L ändern  
gegründeten  W issenschaftsorganisation. D er W issenschaftsrat 
hat u.a. die Aufgabe, im R ahm en von A rbeitsprogram m en 
E m pfehlungen zur inhaltlichen und  s truk tu rellen  Entw ick­
lung  der H ochschulen, der W issenschaft und  der F orschung zu 
erarbeiten.

Der 1926 in Riga geborene W issenschaftler stud ierte  von 1946 
bis 1952 in M arburg Medizin. Nach P rom otion und  H abilita­
tion  w echselte er 1961 an  das anatom ische In s titu t der U niver­
sität Kiel über, wo er 1962 zum  O berassistenten  ernann t 
w urde. An die Justus-L iebig-U niversität kam  Prof. Oksche 
1964. D ort erfolgte 1966 seine E rnennung zum  O rdentlichen 
P ro fesso r und  zum  D irektor des A natom ischen Institu ts. Von 
1968 -  69 w ar er D ekan der M edizinischen F aku ltä t der U niver­
sität. Die an ihn  ergangenen ehrenvollen Rufe an  die U niversi­
tä t M ünchen (1966, 1976) hat Prof. O ksche abgelehnt.

D urch seine w issenschaftlichen V eröffentlichungen auf dem  
G ebiet der N euroanatom ie und  N euroendokrinologie, m eh­
rere F orschungsaufen thalte  in den V ereinigten S taaten  (1960, 
1963) sowie durch  seine rege V ortragstätigkeit ha t sich Prof. 
O ksche auch in internationalen. Fachkreisen  große A nerken­
nung  erw orben. Sein w issenschaftliches A nsehen veranlaßte 
die D eutsche Forschungsgem einschaft, Prof. O ksche in ver­
schiedene G rem ien (Sonderforschungsbereiche, H eisenberg- 
P rogram m ) zu berufen und  das M ax-P lanck-Institu t für phy­
siologische und klinische Forschung  (W. G. K erkhoff-Institu t 
in Bad Nauheim ) ihn zum  V orsitzenden des K uratorium s zu 
bestellen. Von 1973 -  77 w ar Prof. O ksche P räsiden t der E uro­
päischen G esellschaft für E ndokrinologie u n d  1978/79 V orsit­
zender der A natom ischen G esellschaft. Seit 1978 ist er eben­
falls M itglied des w issenschaftlichen A usschusses der Gesell­
schaft D eutscher N aturforscher und  Ärzte sowie verantw ortli­
cher H erausgeber der in ternation len  Zeitschrift »Cell and  tis- 
sue research« und  des H andbuches der m ikroskopischen  Ana­
tom ie des M enschen.

Von links nach rechts: Prof. Scharmann, Dekan Mosel, Prof. Gaumer, Prof. 
Weltner, Dr. Kuhn und Universitätspräsident Prof. Alewell.

(Foto: AZ-Hillgärtner)

Symposium zum 60. Geburtstag von Prof. Röka
Aus A nlaß des 60. G eburtstages von Prof. Dr. Ladislaus Röka 
(Leiter des Institu ts  für K linische Chem ie un d  Pathobioche- 
mie) veranstaltete der Fachbereich  H um anm edizin  der JL U  
am  20. 11. 1979 ein Sym posium  zum  Them a »Aktuelle P ro­
blem e der Hämostaseologie« (B lutgerinnungsforschung).
Der D ekan des hum anm edizin ischen Fachbereichs der JLU , 
Prof. Dr. D ieter R ingleb, überreich te Prof. Röka im Rahm en 
der G eburtstagsfeier eine Justus-L iebig-M ünze und  beschrieb 
in seiner G ratu lationsrede den  Lebensw eg des in S iebenbür­
gen geborenen M ediziners. Prof. Röka stud ierte N aturw issen­
schaften  und Medizin in Berlin, M ünchen, Freiburg/i. Br. und  
Frankfurt/M ; 1944 prom ovierte er an der F rankfurter U niversi­
tä t m it einem  neurochirurg ischen  Them a. N ach einem  kurzen 
in tern istischen  G rundstud ium  begann Prof. Röka seine Aus­
b ildung als physiologischer C hem iker am  In stitu t für Vege­
tative Physiologie der U niversität F rankfurt. 1949 w urde ihm  
die L eitung der dem  In s titu t angeschlossenen städ tischen  
U ntersuchungsabteilung  sowie die B eratung aller K linisch- 
Chem ischen Laboratorien  des gesam ten F rank fu rte r K lini­
kum s übertragen. Mit einer A rbeit über »Prothrom bin« habili­
tierte sich Prof. Dr. Röka 1952 für das Fach Physiologie und 
Physiologische Chem ie an  der M edizinischen F akultä t der 
Johann-W olfgang-Goethe-U niversität F rankfurt.
Die E rnennung  zum  apl. Prof, erh ie lt er 1957. Nach seiner 
A nerkennung als K linischer C hem iker durch  die G esellschaft 
fü r Physiologische Chem ie (1958) w ählte m an ihn  1959 zum 
ersten  deu tschen  V ertreter in das »Internationale Kom itee für 
die N om enklatur der B lutgerinnungsfaktoren«.
E in Ja h r  spä ter übernahm  er die w issenschaftlich-technische 
L eitung des »Biotest«-Serum -Instituts.
D en G erinnungsforschern  des In- und  A uslandes als einer der 
führenden  V ertreter der deu tschen  B lutforschung bekannt, 
w urde ihm  1961 die L eitung des ersten  großen in ternationalen  
Sym posium s über B lutgerinnung in  W iesbaden übertragen. 
N achdem  die M edizinische F aku ltä t der JL U  1965 den  ih r 
genehm igten  L ehrstuh l für M edizinische Toxikologie in  einen 
für K linische Chem ie um gew andelt hatte, erfolgte 1967 die 
B erufung von Prof. Dr. Röka.

Während des Symposiums: Der Dekan des Fachbereichs Humanmedizin, 
Prof. Dr. Dieter Ringleb (links) und Prof. Dr. Ladislaus Röka (rechts).

(Foto: AZ-Möller)
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Fachbereich Religionswissenschaften:

F e s tk o lle g  fü r  P r o f . D r . th e o l. E w a ld  L in k  und P r o f . D r . t h e o l. E r n s t S c h e rin g
Mit einem  F estkolleg  eh rte  der F achbereich  R eligionsw issen­
schaften  der Justus-L iebig-U niversität G ießen am  M ittwoch, 
den  16. Ja n u a r  den  katho lischen  Theologen Prof. Dr. Ewald 
L ink  u n d  den  evangelischen R eligionsw issenschaftler Prof. 
Dr. E m st Schering.
A nlaß w ar die E m eritierung der beiden  W issenschaftler, die, 
so beton te D ekan Prof. Jendorff in  seiner B egrüßungsanspra­
che, du rch  ihr W irken w esentlich dazu beigetragen hätten , daß 
sich seinerzeit die G ründung des F achbereichs ohne S pannun­
gen vollzogen habe. Das gute A rbeitsk lim a u n te r den  am  Fach­
bereich  tä tigen  Theologen versch iedener K onfessionen sei bis 
heu te  erha lten  geblieben. U niversitätspräsiden t Prof. Dr. Ale- 
well w ürdigte ansch ließend  die beiden  Em eriti als P ersönlich­
keiten , die in  ih rer A usbüdung  s te ts  fachliche B reite ange­
streb t hätten . B ew undernsw ert sei ihre M obilität und  ihr 
D urchhalteverm ögen, die es ihnen  erlaubten , in  einer schw ie­
rigen Zeit ein  F ach  zu vertreten , das zeitweise zum  A ussterben 
verurteilt zu sein schien.
B eispielhaft für den  G eist der Ö kum ene, der am  Fachbereich 
R eligionsw issenschaften der JL U  herrsch t, w aren  die L auda­
tiones für die beiden scheidenden  Theologen: Die Laudatio  für 
den  katho lischen  Theologen h ielt sein  evangelischer Kollege 
Prof. Dr. Jü rg en  R edhardt, die E hrung  für Prof. Schering 

' nahm  der katho lische R eligionsw issenschaftler Prof. Dr. G er­
hard  D auzenberg vor. G rußw orte d e r beiden K irchen ü ber­
b rach ten  im  A nschluß an  die b rillan ten  A usführungen  von 
Prof. Dr. Odo M arquard t zum  »Interesse der P h ilosophie an 
der Theologie«, O berk irchenrat Dr. D ienst für die evangeli­
sche K irche in  H essen-N assau und  die evangelische K irche in  
K urhessen  un d  W aldeck, P asto r Dr. H. D rude für das Diakoni- 
sche Werk H annover und  die ev. luth. L andesk irche in  H anno­
ver sowie O rd inatsra t K alb für das b ischhöfliche O rdinariat in  
Mainz und  die B istüm er L im burg und  Fulda.
Prof. Dr. L ink, geb. 1912, stud ierte  Ph ilosophie und  Theologie 
an  der Philosophisch-theologischen H ochschule St. G eorgen 
in  F rankfurt. 1938 erh ie lt e r  die P riesterw eihe in  L im burg.

D anach w ar er K aplan in  K elkheim  — M ünster (1939-1944) und  
an  der M arienkirche zu Bad H om burg (1944-1948). 1950 pro­
m ovierte er an  der U niversität Mainz zum  Dr. theol., um  im 
gleichen Ja h r an  der B onifatiuskirche zu F rankfu rt die Stelle 
eines K aplans zu übernehm en. 1952 kam  er als K aplan an den 
Dom zu L im burg und  1953 als P farrer nach B alduinstein. Prof. 
L ink  ist S ubsid iär in  B aldu instein  u n d  Synodalrichter am  
bischöflichen Offizialat. 1966 w urde er zum  Professor und 
D irektor des Sem inars für kath. Theologie und  D idaktik  der 
G laubenslehre in  G ießen ernannt. Prof. L ink ha t sich vor 
allem  große V erdienste in  der A usbildung u n d  W eiterbildung 
von R eligionslehrern erw orben.

Prof. Dr. E m st Schering, geb. 1914, stud ierte  Theologie, P h i­
losophie und  Pädagogik  an  der U niversität Berlin und  der 
L uther-A kadem ie D orpat (Estland). Im  März 1940 w urde er 
zum  Dr. theol. prom oviert. W ährend des Krieges habilitierte er 
sich  in  Berlin. N ach der E ntlassung aus der K riegsgefangen­
schaft w urde er 1945 P asto r in  H annover, 1951 L eiter der 
D iakonen-Fachschule in  H annover, 1961 L eitender G eistlicher 
der Ev. S tiftung G insterhof in Tötensen. Seine H ochschullauf­
bah n  begann  er 1964 als O berstud ienrat im  H ochschuldienst. 
1965 w urde er zum  a. o. P rofessor an  der dam aligen H och­
schule für Erziehung in G ießen un d  1970 zum  o. P rofessor an 
der U niversität G ießen ernannt. Als M itglied des K onvents 
(1970/71), des S tändigen A usschusses I (1971 -  73) un d  als 
D ekan des Fachbereichs R eligionsw issenschaften (1971/72; 
1976/77) ha t sich Prof. Schering auch en tsch ieden  in  der Hoch- 
schul-Selbstverw altung engagiert.

Seine w issenschaftlichen A rbeitsgebiete erstrecken  sich auf 
die N euere K irchengeschichte, die G eschichte der M ystik und 
der D iakonie. In  F achkreisen  haben  besonders seine B ücher 
ü b er Johannes Falk, Therese von Jesu , P ioret, Leibnitz, Ober- 
lin  zur D idaktik  der K irchengeschichte un d  den  G estaltw an­
del der D iakonie sowie seine zahlreichen A ufsätze und  Rezen­
sionen B eachtung gefunden.

Prof. Dr. Odo Marquardt bei 
seinem Festvortrag zum »Inter­
esse der Philosophie an der 
Theologie«.

(Foto: AZ-Hillgärtner)

JLU bedauert Weggang von Prof. Sänger
Prof. Dr. Heinz S änger vom  In s titu t für Virologie der JL U  hat 
den  an  ihn  im  April vergangenen  Jah res  ergangenen  Ruf an  
das M ax-P lanck-Institu t für B iochem ie in  M artinsried bei 
M ünchen angenom m en u n d  w ird  die U niversität G ießen nach 
einer U bergangsphase 1981 verlassen. U niversitätspräsiden t 
Prof. K. Alewell nahm  Prof. Sängers E n tscheidung  m it gro­
ßem  B edauern  zur K enntnis. D ie U niversität G ießen verliert 
m it Prof. S änger eine F orscherpersönlichkeit, die das A nsehen 
der Justus-L iebig-U niversität in  den  vergangenen Jah ren  im  
In- un d  A usland m aßgeblich  gefördert hat, sagte Prof. Alewell 
in  einer P resseerklärung.
Prof. S änger ist se it D ezem ber 1960 an  der JL U  tätig. 1978 
w urde er auf die P ro fessu r fü r Pflanzenvirologie u n d  M olekul­
arbiologie berufen. M it der E n tdeckung  d er V iroide der »nack-
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ten  Mini-Viren«, die im  V erdacht stehen, m öglicherw eise die 
U rsache von b isher ungek lärten  E rk rankungen  bei T ier und  
M ensch zu sein, h a t sich Prof. S änger u n te r den V ertretern  
seines Faches w eltw eit A nerkennung verschafft. 1961 erhielt 
er den  Fritz-M erck-Preis. D er Fachbereich  H um anm edizin der 
JL U  eh rte  Prof. Sängers Forscherle istungen  1977 m it der Ver­
le ihung  des L udw ig-Schunk-Preises. 1978 w urde ihm  der m it 
80 000 DM dotierte Robert-K och-Preis verliehen, eine der 
höchsten  A uszeichnungen, die die M edizin in  der B undesrepu­
b lik  zu vergeben  hat. Prof. Dr. R. Rott, S precher des Sonder­
forschungsbereiches 47 »P athogenitätsm echanism en von 
Viren«, dank te  Prof. S änger für das Engagem ent, das er über 
Ja h re  hinw eg dem  S onderforschungsbereich  bew iesen hat. Er 
sei überzeugt, so Prof. Rott, daß Prof. S änger auch nach  sei­
nem  W eggang m it dem  S onderforschungsbereich  Zusam m en­
arbe iten  w erde.

Professor Glathe 80 Jahre
Am 21. D ezem ber beging Prof. Dr. H ans Glathe, em eritierter 
P rofessor für landw irtschaftliche M ikrobiologie, seinen 
80. G eburtstag. Der gebürtige Schlesier stud ierte  von 1922 bis 
1925 L andw irtschaft, 1927 prom ovierte er in  Leipzig zum Dr. 
phil. m it einer A rbeit zur »HeißVergärung des S tallm istes nach 
H. Krantz«. Es folgten Jah re  in tensiver A rbeit am  dortigen 
In s titu t für Bakteriologie und  B odenkunde, un terb rochen  
durch  m ehrere A uslandsaufenthalte. 1934 habilitierte sich 
Prof. G lathe in  Leipzig für das Fach L andw irtschaft. Nach 
dem  Tode von Prof. Löhnis, dem  Prof. G lathe, seit 1938 a. o. 
P rofessor, w esentliche w issenschaftliche Im pulse verdankt, 
übernahm  er die L eitung des In stitu ts  für Bakteriologie und  
B odenkunde. Als landw irtschaftlicher V erw alter in  Bayern 
setzte er in den ersten  Jah ren  nach dem  2. W eltkrieg seine 193& 
begonnenen A rbeiten zur V erw ertung von Torf für B rennstoff­
zw ecke fort. 1949 w urde er zum  Leiter der M ikrobiologischen 
A bteilung am  In stitu t für H um usw irtschaft an  der For­
schungsanstalt für L andw irtschaft/B raunschw eig-V ölkenrode 
ernannt. Von 1953 -  1956 nahm  er einen L ehrauftrag  an der 
Technischen H ochschule H annover wahr. N eben m ikrobiolo­
gischen Fragen, die bei der B ereitung und  A nw endung von 
organischen D üngem itte ln  auftreten, beschäftigte er sich in 
d ieser Zeit vor allem  m it P roblem en von Selbsterhitzung von 
Heu. 1956 erhielt er einen Ruf an  die U niversität G ießen, wo er 
ein neues In stitu t für landw irtschaftliche M ikrobiologie auf­
baute. In  den zwölf Jah ren  bis zu seiner E m eritierung 1968, in 
denen  er das In s titu t für landw irtschaftliche M ikrobiologie 
leitete, befaßte sich Prof. G lathe u. a. auch m it aktuellen  P ro ­
blem en wie der B eseitigung und  V erw ertung von S iedlungs­
abfällen sowie der Entw icklung von K om postierungsverfah­
ren, die eine V erw ertung von S tad tm üll in  der L andw irtschaft 
erlauben.

Prof. Schraub 70 Jahre
Am 14. 12. 1979 beging Prof. Dr. A lfred S chraub seinen 
70. G eburtstag. Der gebürtige Hesse stud ierte  Physik  an der 
Johann-W olfgang-Goethe-U niversität in F rankfurt, wo er bei 
Prof. R ajew sky (dam aliger O rdinarius am  In stitu t für B iophy­
sik der F rankfu rte r U niversität und  D irektor des M ax-Planck- 
In stitu ts  für B iophysik in  F rankfurt) prom ovierte. 1959 habili­
tierte  sich Prof. Schraub  bei seinem  D oktorvater m it einer 
A rbeit über »Biophysikalische U ntersuchungen  zum Problem  
der Radon-Incorporation«. Prof. Schraub  w ar Dozent an der 
F rankfu rte r U niversität u n d  M itarbeiter am  dortigen Max- 
P lanck-Institu t für B iophysik, als er 1962 einem  Ruf an den 
ersten  L ehrstuh l für B iophysik an  die Justus-L iebig-U niversi­
tä t G ießen folgte. U nter seiner L eitung en tstand  das G ießener 
In s titu t für B iophysik. Als B iophysiker für die B earbeitung 
in terdiszip linärer F ragestellungen prädestin iert, w urde ihm  
für die E rrich tung  des G ießener S trah lenzentrum s der Vorsitz 
in  der P lanungskom m ission übertragen. Im  R ahm en dieser 
E inrichtung, w elche die A nw endung m oderner physikalischer 
M ethoden speziell in biologischen u n d  m edizinischen G ebie­
ten  zum  G egenstand hat, konn te  Prof. S chraub seine schon in 
F rank fu rt begonnenen  A rbeiten  ü ber die E n tstehung  von L un­
genkrebs nach E inatm ung von R adon (Schneeberger L ungen­
krankheit) erfolgreich fortsetzen. D ie von ihm  und  seinen M it­
arbeitern  erzielten E rgebnisse b ildeten  einen Teil der G rundla­
gen für die von Prof. Rajew sky herausgegebene A rbeit »Strah­
lendosis un d  S trahlenw irkung«, ein ü ber viele Jah re  w ichtiges 
N achschlagew erk zu F ragen der S trah lenw irkung  und  des 
S trahlenschutzes, auch im  Bereich des Z ivilschutzes. A uf­
grund  seiner E rfahrungen auf d iesem  G ebiet w urde Prof. 
Schraub  von 1972-1977 zum  ste llvertre tenden  V orsitzenden 
des A usschusses »S trahlendosis un d  S trahlenw irkung« der 
Schutzkom m ission beim  Innenm in iste r bestellt. 1978 w urde 
ihm  für seine großen V erdienste in  der Forschung  und  lang­
jährigen M itarbeit in  d ieser K om m ission das B undesver­
d ienstkreuz 1. K lasse verliehen.
1969/70 w ar Prof. Schraub  D ekan der naturw issenschaftlich­
philosophischen F aku ltä t der Justus-L iebig-U niversität.
Prof. Jacob i von der G esellschaft für S trahlen- u n d  U m w elt­
forschung, M ünchen-N euherberg, ein ehem aliger Schüler von

Dekan Prof. Dr. Wolfgang Stein gratuliert Prof. Dr. Hans Glathe.
(Foto: AZ-Hillgärtner)

B leibende V erdienste ha t sich Prof. G lathe auch als R ektor 
(1963 -  64) und P ro rek to r (1964 -  65) beim  A usbau der G ießener 
U niversität erw orben. D aran erinnerte  U niversitäts-P räsident 
Prof. Dr. Karl Alewell in  einem  zu E hren  des Jub ilars vom FB 
A ngew andte Biologie und U m w eltsicherung am  11. Januar 
veranstalteten  Festkolloquium , zu dem  zahlreiche Kollegen 
und  F reunde sowie Schüler von Prof. G lathe erschienen 
waren. D arunter der D ekan des FB 16, Prof. Dr. Wolfgang 9  
Stein, der D irektor des In stitu ts  für M ikrobiologie und L an­
desku ltu r Prof. Dr. E berhard  K üster, der die Laudatio  hielt.
D en Festvortrag zum  T hem a »Die V erm inderung von G eruch- 
sem m issionen m it Hilfe biologischer Verfahren« h ielt Prof. Dr.
D. Bartge, ein ehem aliger S chüler von Prof. Glathe.

Prof. Dr. Schraub nimmt die Glückwünsche seiner Kollegen entgegen.
(Foto: AZ-Hillgärtner)

Prof. Schraub, w ürdigte am  18. 12. 1979 in  einem  Festvortrag 
ü b er »Das Radon-Problem : G estern  -  heu te -  morgen« im  
B iophysikalischen K olloquium  die w issenschaftlichen Ver­
dienste  von Prof. Schraub.

Karl Fink 60 Jahre alt
60 Jah re  alt w urde kürzlich  der S icherheitsbeauftragte der 
U niversität K arl Fink, der seit Jah rzehn ten  in  zahlreichen 
ehrenam tlichen  F unk tionen  tä tig  ist. Am 31. D ezem ber 1919 in  
W atzenborn-Steinberg geboren, absolvierte er von 1934 bis 
1938 eine Lehre als F einm echaniker an  der U niversität G ießen, 
an  deren  W iederaufbau er sich 1945 nach dem  Krieg beteiligte. 
Bis 1965 nahm  er verschiedene A ufgaben am  P hysikalischen 
In stitu t wahr, seit 1965 ist er »Fachkraft für A rbeitssicherheit«  
in der Präsidialverw altung. Seit 1952 ist F ink  M itglied des 
Personalrats, dessen  V orsitzender er von 1970 bis 1976 war. 
Von 1956 bis 1977 w ar F ink  G em eindevertreter und  S tad tver­
ordneter, seit 1977 is t F ink  M agistratsm itglied. Seit 1953 ist er 
in  der ÖTV, für die er von 1962 bis 1975 verschiedene Funktio­
nen  auf Kreis-, L andes- und  B undesebene bekleidete. Seit
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1968 ist er V orstandsm itglied  der S taatlichen B etriebskran­
kenkasse fü r H essen und  M itglied der V ertreterversam m lung 
des L andesverbandes der B etriebskrankenkassen  in  Hessen. 
E r w ar Schöffe beim  Amts- und  L andgericht G ießen und  
eh renam tlicher Sozialrichter beim  Sozialgericht in  Gießen.

Von 1948 b is 1960 w ar Karl F ink  V orsitzender des M änngerge- 
sangvereins »Harmonie«, dessen Ehrenvorsitzender er 1972 
w urde. A ußerdem  ist er Mitglied bei zahlreichen anderen  Ver­
einen. 1974 w urde er m it dem  B undesverd ienstkreuz am  
B ande ausgezeichnet, 1975 erhielt er den  E hrenbrief des L an­
des H essen, und  1976 w urde er S tad tä lteste r von Pohlheim .

Prof. Rolfes beging 85. Geburtstag
Am 31. D ezem ber 1979 beging Prof. Dr. Dr. h. c. Max Rolfes 
seinen 85. G eburtstag. In  L ondon geboren, stud ierte  der Sohn 
einer deu tschen  K aufm annsfam ilie nach dem  ersten  W eltkrieg 
in  S tuttgart-H ohenheim  u n d  B onn Landw irtschaft. Nach 
m ehrjähriger Tätigkeit als landw irtschaftlicher B etriebsleiter 
in  Schlesien prom ovierte (1931) un d  habilitierte (1935) sich 
Prof. Rolfes in  Berlin, wo er nach H. Zönes'Tod die kom m issa­
rische L eitung des In stitu ts  für landw irtschaftliche B etriebs­
lehre von G eheim rat A. Reboe übernahm . E nde 1938 folgte er 
einem  Ruf an  das neugegründete In s titu t für landw. B etriebs­
lehre u n d  A grarpolitk  der dam aligen L udw igsuniversität in 
G ießen. N ach dem  2. W eltkrieg erw arb er sich b leibende Ver­
d ienste  beim  W iederaufbau der G ießener U niversität, deren  
G eschicke er von 1948 bis 1951 als R ektor leitete. Gegen Ende 
der 50er Ja h re  g ründete  er zusam m en m it Prof. Dr. P aul Meim- 
berg  zunächst die A bteilung »Ländliches G enossenschaftsw e­
sen« am  In s titu t für landw irtschaftliche B etriebslehre. Aus 
d ieser A bteilung ging dann  1961 das gleichnam ige In stitu t m it 
eigener T rägerschaft hervor, das Prof. Rolfes — über seine 
E m eritierung  1965 h inaus -  bis 1967 leitete. In  A nerkennung 
seiner außero rden tlichen  V erdienste um  die U niversität ver­
lieh  ihm  der S enat der Justus-L iebig-U niversität am  10. 
D ezem ber 1969 die W ürde eines Ehrensenators.

N eben der G rundlagenforschung ü ber die B odennutzungs­
un d  B etriebssystem atik  sowie der landw irtschaftlichen S tand­
ortlehre gelten seine w issenschaftlichen A rbeiten insbeson­
dere F ragen  der A grarstruk tu r und  N ebenerw erbslandw irt­
schaft in D eutschland. Die hessische un d  süddeutsche L and­
w irtschaft v erdank t ihm  eine stete Förderung, besonders auch 
ihre Beratungs- und  B ildungseinrichtungen. 1960 erhielt Prof. 
Rolfes die goldene P lake tte  für besondere V erdienste in  der 
hessischen  Landw irtschaft. D arüber h inaus bekundete  Prof. 
Rolfes auch großes In teresse für die in ternationale L andw irt­
schaft un d  ihre S tellung in  der W eltwirtschaft. In  diesem  
Z usam m enhang sind seine zahlreichen A uslandsbesuche zu 
sehen  sowie seine regelm äßige T eilnahm e an den V eranstal­
tungen  der I. A. A. E.

Prof. Victor und Prof. Dudeck 
in medizinische Gremien gewählt

Auf dem  II. E uropäischen  K ongreß für M edizinische Inform a­
tik  in  B erlin  im  S ep tem ber dieses Jah res  w ählte die M itglie­
derversam m lung Prof. V ictor, A bteilung für B iom athem atik  
des F achbereichs V eterinärm edizin un d  T ierzucht, zum  Vize­
p räsiden ten  für 1979-81 und  dam it zum  P räsiden ten  für die 
A m tszeit 1981-83. D urch  diese Wahl übern im m t erstm als in  
der m ehr als zw anzigjährigen G eschichte dieser G esellschaft 
ein  N ichtm ediziner dieses verantw ortungsvolle Amt. Der Vor­
stand  der G esellschaft beschloß gleichzeitig die 25. Jah re sta ­
gung m it dem  R ahm enthem a »Therapeutische Studien« im 
H erbst 1981 in  G ießen zu veranstalten . Auf der gleichen 
Tagung w ählte die K onferenz der F achvertre ter für M edizini­
sche S ta tistik  und  D okum entation , M edizinische Inform atik  
u n d  B iom etrie, ein Z usam m enschluß  der H ochschullehrer 
d ieser F achgebiete in  der B undesrepublik , Prof. D udeck, 
In s titu t für M edizinische S tatistik  un d  D okum entation , zum  
S precher für die D auer von zwei Jahren .
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D r. Erich W einreich t
Am 3. N ovem ber 1979 verstarb  
nach jahrelanger Leidenszeit Dr. 
Erich Weinreich, O berstudienrat 
im H ochschuldienst i. R. am In sti­
tu t für B iologiedidaktik, FB 15 — 
Biologie der Justus-Liebig-Univer- 
sität. G eboren 1920 in Wetzlar war 
E rich W einreich als S tudent 
K riegsteilnehm er und konnte erst 
nach längerer K riegsgefangen­
schaft sein S tud ium  am  Päda­
gogischen In s titu t W eilburg been­
den; 1949 tra t er als L ehrer in den 
hessischen S chuld ienst ein. Als er 
1956 die E rw eiterungsprüfung in 

Biologie abgelegt hatte  und  als R ealschullehrer in Wetzlar tätig 
war, eröffneten sich ihm  als begeistertem  und  kenntn isrei­
chem  Biologen Wege zur eingehenderen W eiterbeschäftigung 
m it dieser W issenschaft. Z unächst stud ierte  er 1962-63 auf 
G rund  einer vom  K ultusm in isterium  zur W eiterbildung 
gew ährten B eurlaubung, dann  tra t er 1963 (mit E rlaubnis zum 
W eiterstudium ) als P ädagogischer M itarbeiter in das Sem inar 
für D idaktik  der Biologie der dam aligen H ochschule für Erzie­
hung  an der Justus-L iebig-U niversität (später A bteilung für 
E rziehungsw issenschaften  der JLU ) ein. H ier w irkte er als ein 
sehr erfahrener und  kenn tn isreicher M itarbeiter im gesam ten 
Bereich der A ufgaben dieses Sem inars m it und  erw arb sich 
durch  seine ruhige un d  gütige Art u n d  sein sicheres U rteil die 
höchste Schätzung von M itarbeitern und  S tudierenden. Ein 
besonderer S chw erpunk t seiner Tätigkeit w ar die Entw ick­
lung von U nterrich tskonzepten  m it entom ologischen Inhal­
ten, w ofür er bei vielen S tud ierenden  lebhaftes In teresse 
erregte. D adurch  und  darüber hinaus hat er zahlreiche S tud ie­
rende so nachhaltig  für Entom ologie begeistert, daß sie un te r 
seiner B etreuung  auf diesem  G ebiet ihre E xam ensarbeiten  
schrieben, und  daß m anchem  sogar die w eitere B eschäftigung 
m it einer bestim m ten  Insek tengruppe zu einer ernsthaften  
un d  befriedigenden L iebhaberei gew orden ist.

O hne B eeinträchtigung seiner d ienstlichen A ufgaben betrieb  
E rich W einreich daneben  m it großem  Interesse sein w eiteres 
S tud ium  der Biologie und  schloß es 1967 m it der Prom otion 
zum  Dr. rer. nat. ab. N och 1967 w urde er zum  S tudienrat i.H., 
1969 zum  O berstud ienrat i. H. ernann t und  erlebte in dieser 
S tellung dann  als M itglied des M ittelbaus dieser U niversität 
alle jene W echselbäder mit, w elche S tudentenfülle und  
-unruhe un d  vor allem  die S tu rk tu rveränderung  des letzten 
Jah rzehn ts dieser M itarbeitergruppe brachten. Trotz der 
m anchm al dam it verbundenen  B elastungen und  Spannungen  
w ar E rich W einreich n ich t n u r ein stets unverdrossener, aus­
gleichender u n d  beliebter Kollege und  Lehrer, sondern  er 
w idm ete sich auch in  steigendem  A usm aß seinen besonderen  
w issenschaftlichen In teressen  im  Bereich der Entom ologie, 
insbesondere der Coleopterologie. H ierin  w urde er durch 
U ntersuchungen  und  V eröffentlichungen, durch  Tauschver­
kehr und  Sam m elreisen  und  durch  w eitreichende w issen­
schaftliche K ontak te zu einem  in F achkreisen  anerkann ten  
Spezialkenner bestim m ter K äfergruppen (vor allem  Lucani- 
dae und  Passalidae), deren  w eltw eit zusam m enfassender B ear­
beitung  er sich seit 1958 w idm ete. D iese von Fachleu ten  m it 
In teresse  erw artete große Revision ist zu unserem  großen 
B edauern  infolge der schw eren E rkrankung  und  des frühen 
Todes von W einreich unvollendet geblieben.

Alle F reunde freu ten  sich m it und  für E rich W einreich, daß 
ihm  1972 eine größere Forschungs- und  Sam m elreise nach 
S um atra für seine besonderen  U ntersuchungen  vergönnt war 
und  sehr erfolgreich und  anregend verlief. G esund und  erfüllt 
kehrte  er zurück, -  um so härte r traf es ihn, seine Fam ilie und  
seine Kollegen, als ihn  1973 ein Schlaganfall teilw eise lähm te 
und  ihn  der S prache beraubte. Bei voller geistiger Präsenz,
jedoch u n te r großen K om m unikationsschw ierigkeiten  w aren
ihm  u n te r der aufopferungsvollen Pflege seiner F rau noch 
Ja h re  persönlicher E ntsagung beschieden. Das Bild unseres 
K ollegen W einreich w äre unvollständig  ohne die E rw ähnung

seiner ungew öhnlich großen zeichnerischen Begabung, d ie ' 
im m er w ieder sehr bee indruck t und  die ihm  sowohl in der 
Lehre wie auch in der w issenschaftlichen Illustration  hervor­
ragend zustatten  kam . Es w ar tragisch, daß diese H and so früh 
gelähm t w urde, und  daß dieser gütige, kluge und  hochbegabte 
M ensch so von unserer Seite gerissen w urde.

Prof. Lob stellte in den USA Triebwerke vor
Prof. Dr. H orst Löb und  Dr. K laus Groh, vom  1. Physikali­
schen  Institu t, nahm en vom  30.10. bis 1. 11. 1979 an der 14th 
In ternational Electric P ropulsion  Conference in  der U niversi­
tä t von P rinceton, N. J., USA, teil. Die beiden  W issenschaftler 
h ielten  4 Vorträge: 3 R eferate über laufende A rbeiten am I. 
Physikalischen  Institu t; der 4. Vortrag stellte ein »Invited 
Paper« ü ber »European E lectric P ropulsion  Activities« dar, 
also eine Zusam m enfassung über alle w esteuropäischen 
A rbeiten, die Prof. Löb in  der abschließenden »Planery Ses­
sion« gab. D aneben w irkte er als europäischer Coordinating 
C hairm an und  als Session C hairm an der Sitzung »Auxiliary 
P ropulsion  Technology« mit. A ußergew öhnliche B eachtung 
fand auf dieser Tagung die D em onstration  eines laufenden 
RIT-10-Triebwerkes, die Prof. Löb initiierte, und  für die die 
DFVLR in S tu ttgart einen kom pletten  P rü fstand  m it T rieb­
w erk  nach P rinceton  flog. Es w ar das erste  Mal auf einer 
solchen Tagung überhaup t, daß ein T riebw erk im B etrieb 
vorgeführt w urde und  von am erikanischen, russischen  und  
anderen  K ollegen bed ien t w erden konnte. D ieses T riebw erk 
w urde am  1. Physikalischen  In stitu t konzipiert und  stellt zur 
Zeit das in E uropa fortschrittlichste K onzept dar; es w ird 1982/ 
83 geflogen. Im  A nschluß an die Princeton-Tagung besuch te 
die deu tsche D elegation das In telsat-H eadquarter in  W ashing­
ton, um  über den E insatz des T riebw erks RIT in  künftigen 
F ernsehsate lliten  zu d iskutieren.

kun  +  (fündig -  kur$ + (fündig
Prof. Dr. E. Dauzenroth vom Fachbereich Erziehungswissen­
schaften referierte zur Eröffnung der Ausstellung »Janusz Korc- 
zak -  Bücher und Dokumente« am 11. Dezember 1979 im Justus- 
Liebig-Haus der Stadt Darmstadt über Ergebnisse der Janusz- 
Korczak-Forschung.

*
Prof. Dr. R. R. Hofmann vom Institut für Veterinär-Anatomie 
-Histologie und -Embryologie wurde vom Royal College of Veteri- 
nary Surgeons, dem offiziellen Kontrollinstitution der Britischen 
Tiermedizin, dem die Kontrolle von Unterricht und Prüfungen an 
den britischen Veterinärfakultäten obliegt, mit Wirkung von 1981 
als erster ausländischer Vertreter in das Visitor Panel für die 
Fächer Anatomie, Histologie und Embryologie gew ählt

Die Zoological Society of London hat Prof. Hofmann in der Sit­
zung ihres Council vom 14. November 1979 zum Scientific Fellow 
gewählt. Diese Wahl erfolgte auf Grund seiner Arbeiten über Wild­
wiederkäuer und insbesondere dem 1973 in Nairobi veröffentlich­
ten und inzwischen vergriffenen Buch »The Ruminant Stomach«.

Prof. Dr. H. G. Rötzer vom Fachbereich Germanistik nahm auf 
Einladung der American Society for German Literature of the 16th 
and 17th Centuries an der Jahrestagung der Modem Language 
Association of America vom 27. bis 30. Dezember 1979 in San 
Francisco teil und hielt einen Vortrag über das Thema »Die Meta­
morphosen des Pikaro. Zur Rezeptionsgeschichte des Buscön in 
Europa.« Im Anschluß an den Kongreß hielt er weitere Vorträge an 
amerikanischen Universitäten.
Prof. Rötzer hielt während seines Aufenthaltes in Mexiko (SS 1979) 
auf Einladung der Philosophischen Fakultät der Zentraluniversi­
tät (Universidad Nacional Autönoma de Mexico) sechs öffentliche 
Vorträge zum Thema »La picaresca en Europa«.

Prof. Dr. J. Kromphardt vom Fachbereich Wirtschaftswissen­
schaften wurde zum weiteren Vertrauensdozenten der Friedrich- 
Ebert-Stiftung an der JLU ernannt.

Prof. Dr. K. G. Fischer leitete gemeinsam mit Ministerialdirigent 
Dr. Clemens Lessing, Kultusministerium Rheinland-Pfalz, in der 
Zeit vom 26. bis 29. November 1979 ein Seminar in Zusammenar­
beit mit dem Gesamtdeutschen Institut: »Ist heute Erziehung zur 
nationalen Identität möglich?« Er hielt das Eröffnungsreferat: Der 
KMK-Beschluß »Die Deutsche Frage im Unterricht« und die Poli­
tische Bildung heute.

Prof. Dr. G. Franke vom Fachbereich Wirtschaftswissenschaften 
übernim mt auf Einladung des European Institute for Advanced 
Studies in Management/Brüssel für das Akademische Jahr 1979/80 
eine Gastdozentur. Das Institut wird von den meisten westeuropäi­
schen Ländern getragen und dient sowohl als Kommunikations­
zentrum zwischen Forschern aus Europa und Ubersee als auch als 
Fortbildungsstätte für den europäischen Nachwuchs.

Prof. Dr. G. Kaiser vom Seminar für Deutsche Literaturwissen­
schaft hielt sich vom 12. -  17. 11. 1979 an der Gießener Partneruni­
versität Lodz auf, wo er einen Vortrag zum Thema »Georg Trakl -  
»moderne Lyrik im Dirndlkleid<?« hielt. Die Reise diente in erster 
Linie einer wechselseitigen Information über die jeweiligen 
Arbeitsschwerpunkte der Gießener und Lodzer Germanisten, die 
außerordentlich starkes Interesse an einem kontinuierlichen Aus­
bau der Beziehungen zeigten.

Prof. Dr. med. W. Blasius vom Zentrum für Physiologie hat in den 
letzten Wochen auf Einladung verschiedene Festvorträge und 
Hauptreferate gehalten. Beim Ärzte-Kongreß in Bad Freudenstadt 
hielt Prof. Blasius zum Thema »Vom Wesen der Gesundheit und
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ihrer Erhaltung« den einleitenden Festvortrag. Bei dem Kongreß 
der »Europäischen Gesellschaft zur Erforschung des Märchengu­
tes« in Bad Karlshafen sprach ef auf Einladung des Präsidenten 
über »Krankheit und Heilung im Märchen« und bei der Tagung 
der »Internationalen Gesellschaft der Ärzte-Schriftsteller« in Bad 
Mergentheim über das Thema »Eltern und Kinder im Märchen«. 
Dann folgte ein Hauptreferat »Zur Phylogenese und Ontogenese 
des Schmerzes« bei der »Internationalen Gesellschaft zur Erfor­
schung des Schmerzes« in München.

•

Prof. Dr. Th. Schliesser vom Institut für Hygiene und Infektions­
krankheiten der Tiere war am 2./3. 11. 1979 auf Einladung der 
Veranstalter an der wiss. Leitung und Koordination eines Works­
hop »Realismus in der Krankenhaushygiene« in Bad Kreuznach 
beteiligt, auf dem spezielle Fragen der Desinfektion diskutiert 
wurden.

*
Prof. Dr. Dautzenberg vom Fachbereich Religionswissenschaften 
hielt am 13. 12. 1979 eine Gastvorlesung am Fachbereich 1 der 
Gesamthochschule Siegen über »Die Gottes- und Christusaussage 
der Thronversion Apk. 4-5«.
Vom 2. bis 5. Januar 1980 nahm er in Salzburg auf Einladung am 
»Wissenschaftlichen Symposion der >Fachvertreter für Philoso­
phie innerhalb des Studiums Kath. Theologie< in der BRD, DDR, 
Schweiz und Österreich« zum Generalthema »Seele« teil und refe­
rierte über »Seele im biblischen Denken sowie das Verhältnis von
Unsterblichkeit und Auferstehung«.

*

Prof. Dr. U. Mosel vom Institut für Theoretische Physik I wird auf 
der vom 27. 2. -  1. 3. 1980 in New Orleans (USA) stattfindenden 
»International Conference on Band Structure and Nuclear Dyna­
mics« einen Plenarvortrag halten.*

Prof. Dr. F. Anders und Frau Dr. A. Anders vom Institut für 
Genetik wurden von der American Society of Zoologists/Society of 
Systematic Zoology eingeladen, um anläßlich der Jahrestagung 
vom 27. 12. bis 30. 12. 1979 in Tampa, Florida, USA, über die For­
schungsarbeiten des Genetischen Institutes zu referieren. Prof. Dr. 
Anders hielt einen Vortrag über »Genetic Control of Cellular Dif­
ferentiation and Neoplasia in Xiphophorus«. Frau Dr. Anders 
sprach zum Thema »Topographie Distribution of Neoplasia and 
Genetic Control of Compartimentation of the Body of Xipho­
phorus«.

Prof. Dr. K. G. Fischer und Prof. W. Hilligen vom Institut für 
Didaktik der Gesellschaftswissenschaften referierten am 
2. 11. 1979 bzw. 23. 11. 1979 anläßlich einer Vorlesungsreihe an der 
Universität Paderborn über das Thema »Wie antworten Didaktiker 
der politischen Bildung auf gesellschaftliche und schulpolitische 
Entwicklungen und Veränderungen in der Bundesrepublik 
Deutschland zwischen 1969 und 1979?«

*
Prof. W. Hilligen vom Institut für Didaktik der Gesellschaftswis­
senschaften leitete gemeinsam mit Prof. Diederich (Frankfurt) die 
Jahrestagung »Schulangst« der Gesellschaft zur Förderung päd­
agogischer Forschung am 6. und 7. Dezember 1979. An der Tagung, 
die wieder im Deutschen Institut für Internationale Pädagogische 
Forschung, Frankfurt, stattfand, nahmen 80 Wissenschaftler und 
Praktiker aus der Bundesrepublik Deutschland teil.

*
Prof. Dr. R. Seidelmann vom Institut für Politikwissenschaft 
nahm an einem internationalen Symposion über »Messung von 
Entspannung« an der Universität Zürich vom 29. bis 30. November 
1979 teil. Er trug dabei aus den Ergebnissen des Forschungsprojek­
tes »Politik und Wirtschaft in den Beziehungen zwischen der Bun­
desrepublik Deutschland und der UdSSR« unter besonderer 
Berücksichtigung von Quantifizierungsproblemen und der Opera­
tionalisierung von Entspannungskonzepten vor.

*
Prof. Dr. Fischer und Prof. Hilligen nahm en auch am abschließen­
den Symposion teil, das am 15. 12. 1979 im »Haus Neuland«, Heim­
volkshochschule Bielefeld, stattfand. Zum Thema »Die Deutsche 
Frage in Schulbüchern und Schulbuchkritik seit 1973« referierte 
Dietrich Zitzlaff, Wissenschaftlicher Mitarbeiter vom Institut für 
Didaktik der Gesellschaftswissenschaften.

Dr. B. Meinecke aus der Ambulatorischen und Geburtshilflichen 
Veterinärklinik hielt auf Einladung der DFG beim 1. Kolloquium 
des DFG-Schwerpunkt-Programms: Biologie und Klinik der 
Reproduktion vom 3. bis 5. 12. 1979 in Freising einen Vortrag über: 
»Experimentelle Studien zur Fertilisierung in-vitro gereifter Oocy- 
ten des Schweines.« *

Prof. Dr. R. Hadlok vom Institut für Tierärztliche Nahrungsmittel­
kunde hielt am 3.11.1979 vor den Teilnehmern einer Gesellschafts­
jagd des Hessischen Forstamtes Jessberg einen Filmvortrag über 
Wildbrethygiene. Die Aktualität des Vortrags ist durch die zu erwar­
tenden Rechtsvorschriften auf dem Gebiet der Wildbrethygiene 
gegeben.

Prof. Dr. M. Semetz vom Institut für Biochemie und Endokrinolo­
gie hielt am 5.11.1979 einen Vortrag über Miskrospopische Verfah­
ren als biochemische Analysenmethoden am Beispiel von Träger­
matrizen im Rahmen des Symposiums der Oberhessischen Gesell­
schaft für Naturforscher und Ärzte in Gießen.

*
Prof. Dr. R. Rott vom Institut für Virologie wurde erneut zum 
Vorsitzenden der Sektion Virologie der Deutschen Gesellschaft für 
Hygiene und Mikrobiologie gewählt.

Dienst jubiläen

Prof. Dr. Alfred Söllner, vom  Fachbereich  R echtsw issen­
schaften, begeht am  13. F ebruar 1980 sein 25jähriges D ienstju­
biläum .
Prof. Dr. Klaus Kröger, vom  F achbereich  G esellschaftsw is­
senschaften, begeht am  15. März 1980 sein 25jähriges D ienstju­
biläum .
Prof. Dr. Herbert Christ beging am  1. N ovem ber 1979 sein 
25jähriges D ienstjubiläum .
Dr. Hermann Schüling , von der U niversitätsbibliothek, 
beging am  7. Ja n u a r 1980 sein 25jähriges D ienstjubiläum .
Prof. Dr. Eugen Weiß, vom  F achbereich  V eterinärm edizin und  
T ierzucht, beging am  21. Ja n u ar 1980 sein 25jähriges D ienstju­
biläum .
Prof. Dr. Dr. Pia vom  M ed.-Zentrum  für N eurochirurgie 
beging am  18. D ezem ber 1979 sein 40jähriges D ienstjubiläum . 
Prof. Dr. Odo Marquardt vom  Z entrum  für Philosophie 
beging am  7. N ovem ber 1979 sein 25jähriges D ienstjubiläum . 
Elisabeth  Müller, K rankenschw ester am  Z entrum  für D erm a­
tologie, A ndrologie u. Venerologie, begeht am  26. F ebruar 1980 
das 25jährige D ienstjubiläum .
Ursula Seipp, A ngestellte in der Zentralw aschanstalt, beging 
am  30. Ja n u a r 1980 das 25jährige D ienstjubiläum .
Friedrich Schüßler, H andw erksm eister in  der Techn. A btei­
lung, beging am  1.1.1980 das 25jährige D ienstjubiläum .
Horst Wissner, vom  S trahlenzentrum , beging am  1. O ktober 
1979 sein 25jähriges D ienstjubiläum .
Ilse Uhlmann, K inderkrankenschw ester am  Z entrum  für K in­
derheilkunde, beging am  4. Ja n u ar 1980 das 40jährige D ienst­
jubiläum .

Franceschetti-Liebrecht-Preis 1979
Dr. m ed. E berhart Z renner, W issenschaftlicher M itarbeiter der 
II. Physio logischen A bteilung des M ax-P lanck-Institu ts für 
Physio logische un d  K linische Forschung, W. G. Kerckhoff- 
In stitu t, B ad N auheim , erh ie lt bei der Jah restagung  der D eu t­
schen  O phthalm ologischen G esellschaft in  H eidelberg den 
F ranceschetti-L iebrech t-P reis 1979. P räm iert w urden  seine 
neuro-ophthalm ologischen A rbeiten  über elek trische A blei­
tungen  vom  Auge u n d  K ortex des M enschen, die in  V erbin­
dung  m it E inzelzellableitungen am  Auge von R hesusaffen 
w ertvolle neue E rkenn tn isse  un d  d iagnostische H ilfen bei der 
B eurteilung  der F unk tion  des v isuellen System s erbrachten .
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B U C H B E S P R E C H U N G

In the Spirit of Enterprise from the Rolex Awards
Editor: G regory B. Stone, W. H. Freem an and Com pany, San 
Francisco, 1978, ISBN  0-7167-1034-X, UB G ießen Signatur: T 
20 454 970

1976 w urde der W ettbew erb »Rolex A w ards for Enterprise«, 
der im  vergangenen Ja h r erneu t ausgeschrieben w urde, zum 
ersten  Mal durchgeführt. Fünf Preise in Höhe von je 50 000 sFr 
w urden  verliehen zur U nterstü tzung  von Projekten , die N eu­
land im  Bereich der angew andten W issenschaften, der Erfin­
dungen, des U m w eltschutzes und  der E rkundung  der Welt 
erschließen und  dabei »Pioniergeist« beweisen. Die A us­
schreibung  fand unerw arte t großen W iederhall, von über 
12 000 In teressen ten  gingen schließlich m ehr als 3000 P ro jek t­
vorschläge ein, aus denen die fünf P reisträger sowie 26 »ehren­
hafte E rw ähnungen« ausgew ählt w urden. Das große In teresse 
an dem  W ettbew erb und  das breite S pek trum  eingesandter 
V orschläge ha t die F irm a M ontres Rolex S. A. schließlich 
veranlaßt, n ich t nu r die P ro jek te der P reisträger und  ehrenhaf­
ten  E rw ähnungen  der Ö ffentlichkeit vorzustellen, sondern  aus 
den  eingegangenen V orschlägen insgesam t 131 auszuw ählen
und  in  einem  ansprechenden  B uch der Ö ffentlichkeit vorzu­
stellen. S inn dieser V eröffentlichung soll es nicht nur sein, 
e inen auch für Laien verständlichen  Q uerschnitt durch eine 
Vielzahl von W issensgebieten zu geben, sondern  auch den 
E insendern  die M öglichkeit zu bieten, ihre Ideen einer größe­
ren  Ö ffentlichkeit vorzustellen und  auf diese Weise m ehr 
W iderhall, U nterstü tzung, aber auch M öglichkeiten zu w issen­
schaftlicher Z usam m enarbeit zu finden. Das S pektrum  der in 
diesem  B uch dargestellten  Vorschläge reicht von der E rkun­
dung  des Südpoles m it Hilfe eines H eißluftballons über den 
V ersuch, die Seefahrten  der K elten von Irland nach Nord- 
W est-Spanien in rekonstru ierten , zeitgenössischen Booten zu 
w iederholen, es reicht von biologischen P ro jek ten  (R ettung 
von O rchideen/T ierrassen vor dem  A ussterben; E rkundung  
der L ebensgew ohnheiten  bestim m ter T ierarten) über Bew äs­
serungspro jek te und  H öhlenforschung bis zu einem  Pro jek t 
der A brüstung/R üstungskontrolle . Die L ek tü re  ist n ich t nu r 
für den Laien am üsant und  in teressant, sondern  dürfte auch 
dem  W issenschaftler A nregungen für seine A rbeit und H in­
weise auf eine m ögliche K ooperation auch m it »A ußenseitern 
der W issenschaft« geben.

HUK -  Coburg 
Versicherungsgruppe
Ihr Berater in Fragen Sicherheit und Vermögensbildung;

W erner Döring
Büro Gießen: Klinikstraße 22/Ecke Frankfurter Str.
Tel.: 0641/024521
Öffnungszeiten: Montag-Freitag 9.30-13.00 Uhr u. 16.30-18.00 Uhr

Büro Bersrod: Sonnenstraße 48 
Tel.: 06408/3349
Öffnungszeiten: Montag-Freitag ab 17.00 Uhr, am Wochenende nach tel. 
Vereinbarung

Verantwortlich für den Inhalt, mit Ausnahme der mit vollem Namen gekennzeichneten Beiträge, der Präsident der Justus-Liebig-Universität Redaktion: 
Axel Blaeschke M. A.: Pressestelle der Justus-Liebig-Universität Gießen, 6300 Gießen, Ludwigstraße 34, Telefon (0641) 7022035. Nachdruck mit Quellen­
angabe und gegen Belegexemplare gestattet. -  Erscheinungsweise nach Bedarf während der Semestermonate. Auflage: 6000 Exemplare -  Es gilt zur Zeit 
Anzeigenpreisliste Nr. 1. Sie ist erhältlich bei der Pressestelle der Justus-Liebig-Universität Gießen. -  Druck: Mittelhessische Druck- und Verlaeseesellschaft 
mbH, 6300 Gießen, Marburger Straße 18-20.
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Sportprogramm Öffnungszeiten der Fachbereichsbibliotheken 
in den Semesterferien

Ferienprogramm Frühjahr 1980

Dauer: 18. F eb ruar 1980 bis 23. F ebruar 1980 und 
17. März 1980 bis 12. A pril 1980
W ährend der G rundrein igung der Sporthallen  in  der 
Zeit vom  25. F ebruar bis 16. März 1980 un d  in  der 
K arw oche vom  31. März bis 5. April 1980 fallen die 
V eranstaltungen aus.

A llgem eine Veranstaltungen  

Badm inton
M ittw och, 17.00-18.00 A T urnhalle Schneider
M ittw och, 18.00-19.30 F, W T urnhalle S chneider
Fechten
M ontag, 17.00-18.30 A, F, W G ym nastikh. von Leesen
Fitness (K onditionstraining)
D ienstag, 18.00-19.30 Turnhalle Nagel/

Schieferstein
Fußball
Freitag, 17.00-18.30 HSL/Doz. Spielhalle Jaschok
Geräteturnen
M ontag, 17.00-19.30 A,F,W Turnhalle Weller/Wolff
D onnerstag , 17.00-19.30 A,F,W T urnhalle Weller/Wolf f
H allenhandball
D onnerstag , 18.30-19.45 H:A Spielhalle B reuer
Karate
D ienstag, 18.30-20.00 W G ym nastik. Dörfler
M ittwoch, 18.30-20.00 A G ym nastikh. Dörfler
R ehabilitationssport unter ärztlicher Aufsicht
D onnerstag, 17.00-18.30 Spielhalle Nowacki
Leichathletik
Zeit nach V ereinbarung Turnh./S tad. V ölksch
Sauna
D ienstag, 17.00-18.30 Saunaraum Rinn/N.N.
(B edienstete D) 
D onnerstag, 17.00-18.30 Saunaraum Rinn/N.N.
(B edienstete H) 
Schwim m en
Freitag, 18.30-19.30 Schw im m h. Jaschok
(Teilnehm er F ußball HSL/Doz.)
D ienstag, 17.00-19.00 Schw im m h. Rinn
(allgemein)
D onnerstag, 17.00-19.00 Schw im m h. Rinn
^allgemein)
V olleyball
M ittwoch, 18.30-20.00 A,F,W Spielhalle W eber

01 R echtsw issenschaften M o.-Fr. 8.00-21.00 Uhr
Sa. 8.00-13.00 U hr

02 W irtschaftsw issenschaften 9.00-19.00 U hr

03 G esellschaftsw issensch. M o.-Fr. 9.00-12.00 U hr

04 E rziehungsw issenschaften Mo.-Do. 9.00-12.30 U hr
Fr. 9.00-14.30 U hr

06 Psychologie 9.00-18.00 U hr

07 Religion M o.-Fr. 9.00-12.00 U hr
14.00-16.00 U hr

zeitweise geschlossen (Urlaub)

09 G erm anistik M o.-Fr. 9.00-12.00 U hr
14.00-16.00 U hr

Telefon 55 32
kurz vor bis kurz nach O stern geschlossen

10 A nglistik Mo.-Do. 9.00-17.00 U hr
Fr. 9.00-16.00 U hr

12 M athem atik 9.00-12.30 U hr
15.00-17.00 U hr

13 P hysik 8.00-16.00 U hr

14 Chem ie Mo.-Fr. 8.00-18.00 U hr
Sa. 10.00-13.00 U hr

Paul-M artini-Preis 1980
D er P reis w ird zur F örderung  klinisch-pharm akologischer 
M ethodenforschung u n d  zur Entw icklung einer w issenschaft­
lichen T herap iebeurte ilung  verliehen. E ingereichte A rbeiten 
m üssen in  sich abgeschlossen sein, dürfen  bereits publiziert, 
aber n ich t älter als zwei Jah re  sein.
Höhe des Preises: 20 000,- DM 
Bew erbungsfrist: 27. 4. 1980
(Presseinf. d. M PS v. 13. 12. 1979) -  E insehbar b. den FB- 
D ekanaten  18 u. 23.
E insendungen  in sechsfacher A usfertigung m it K ennw ort an: 
M edizinisch-Pharm azeutische S tudiengesellschaft e. V., Hum- 
boldt-Str. 94, D-6000 Frankfurt/M ain, Tel. (06 11) 55 09 70

BHW Gemeinnützige Baussparkasse für Deutschlands öffentlichen Dienst
Wir erweitern und verbessern unseren Service für Sie, die Bediensteten und die Studenten 
der Justus-Liebig-Universität.

Unser hauptamtlicher BHW-Berater hat Zeit für Sie.

Beratung in allen Bausparangelegenheiten und allen Baufinanzierungen mit dem BHW.

Marcel Schneider, Bezirksvertreter des BHW für die JLU
Schwa^acker 11, 6300 Gießen, Tel. 0641 /23802 
Rufen Sie doch einmal an!

Sprechstunden in der BHW-Beratungsstelle
Ludwigsplatz 9, 6300 Gießen, Tel. 0641 /32050 
jeden Montag von 8.30 Uhr bis 12.30 Uhr
und von 14.30 Uhr bis 19.00 Uhr und nach telefonischer Vereinbarung
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Die Bausparkasse fü r Deutschlands öffentlichen Dienst ist das BHW !

Wenn andere in Urlaub fahren, 
brauchen BHW-Bausparer fü r ihr Haus

nicht zu Hause bleiben!
BHW-Tarif 3 : Damit 
übers Sparen und 
Bauen das Leben 
nicht zu kurz 
ko m m t.

Wir machen Sie zum Hausbesitzer, 
ohne daß Sie auf Ihre geliebten Hobbys, 
Freizeitfreuden und Urlaubsspaß 
verzichten müssen. Denn das BHW ist 
die Bausparkasse, bei der übers Sparen 
und Bauen das Leben nicht zu kuiz 
kommt.

BHW Gemeinnützige
Bausparkasse für den 
öffentlichen Dienst GmbH 
3250 Hameln 1

Beratungsstelle: 6300 Gießen, Ludwigplatz 9, Tel.: 06 41 /  3 20 50.

O

billiger

1

Mit fahrplanmäßigen Zügen täglich zu 
über 300 Zielorten in Europa, Nordafrika und 
selbstverständlich auch innerhalb Deutsch­
lands.

Ob zum Trimm-Urlaub in internationalen 
Wintersportorten oder zum flotten shopping- 
weekend in europäischen Großstädten -  die 
Fahrkarten kosten oft nur die Hälfte.

Und man bekommt sie überall, wo das 
grün-weiße Transalpino Zeichen klebt:

z.B. ln allen Transalplno-Zweigniederlas- 
sungen, DER-Büros und vielen anderen Reise­
büros.

Einfach, schnell, unkompliziert.
Co Transalpino-für alk  unter 26.

Hier einige Preis-Beliplcle 
für die einfache Fahrt:

Von Gießen nach:
Berlin.................................................. 45 _
Par' s ...................................................  65,'-
London...............................................  77 .
Liverpool...........................................  108,’-
Warschau...........................................  62,-
Athen................................................. 168,-
Kopenhagen......................................  70,.
Brüssel...............................................  34’.
Palermo........................................... 103,.
Rotterdam .........................................  43’.
St. Gervais Hin/Rück......................  179].
Genf................................................   69,’-

Prospekte und Fahrkarten erhalten Sie 
direkt in DER-Büros und vielen anderen Reise­
büros sowie den Transalpino-Zweignieder- 
lassungen:
Direktverkauf in GieBen bei:
Studentenreisen,
Riegelpfad 32,
Tel. 0641 / 7 74 49



Oissertationsauszeichniing
1980

Mit finanzieller Unterstützung durch die Gießener w u
in diesem Jahr wieder möglich, bis zu sieben h e rv o r1scbu,9esellschaft ist es auch 
Universität Gießen eingereichte Dissertationen ^  .  6' a"  der ^s tu s -L ie b ig -
auszuzeichnen. m,t einer Summe von je DM 1000 -

^ S o f e r n  entsprechende Arbeiten vor,legen, wird in den 5 Sektionen

1 Dr. phil. und Dr. rer. soc.
11 Dr. rer. nat.

III Dr. jur. und Dr. rer. p0|

IV Dr. agr. und Dr. oec. troph.
v Dr. med., Dr. med. dent r>r ^  ^

je eine Dissertation ausgezeichnet. ’ ' ^  ' V 6 t’ ’ D r  b io 1 ' h o m -

Darüber hinaus können sektionsunabhänoio ™ •
Auszeichnung erhaiten. 9 '9 ZWe' Weiter® Dissertationen eine g,eiche

gjncJ a j |0  |^ j tg | j e d e r

begründen"’ ®elbstbewerbun9en sind m öglich"d^ v" 96 Justus-Lieb'9-Univer- 
senden Ein F doppelter Ausfertigung an die |'SChla9e sind eingehend zu 
senden. Ein Exemplar der Dissertation ist L , , Dekane der Fachbereiche zu

orsc ag eine Stellungnahme bei und erstellen9^  ^  Fachbere'che fügen dem 
9ehen, eine wertende Reihung. erSte"en' SOfer"  Mehrere Vorschläge ein

Vorgeschlagen werden können Arbeiten, die vom

1- 4. 1979 — 31. 3. 1980
- n  den Fachbereichen als Dissertation angenommen ”  '

Letzter Vorschiagstermin bei den Fachbereichen ist der 31 ^ 9 8 0 .
. Nähere .ntorma.ionen bei allen Fachbereichsdekana.a

n oder Dr. Dürr, Telefon 2018.

Auf dem Programm des diesjährigen Universitäts- und Theaterballe«;- 
das russische Volkslied »Schwarze Augen«, dargeboten von Wolfoenn 
Stein und dem Chor und Ballett des Gießener Stadttheaters 9ang

- Hillgärtner)

Nr. 88

Februar 1980

Mitteilungen • Kommentare 
Berichte
der Justus-Liebig-Universität Gießen

Muß sich Wissenschaft rechtfertigen?

Röntgenpreis -  Preis der Justus-Liebig-Universität -
Ludwig-Schunk-Preise vergeben

Erste Gießener Akupunkturtage

DFG bewilligt Sonderforschungsbereich 47  
weitere 12 Mill. Forschungsmittel
Flurnamenforschung an der JLU 

grarwissenschaften in Gießen 

Rudolf Buchheim zum hundertsten Geburtstag 

2. Universitäts- und Theaterball



Forschungsförderungsprogramme
DFG -  Programme

C h ro m a tin s tru k tu r  und  R egu la tion  d er T ran sk rip tio n  
(siehe auch ifo 24/79-1)

Im  R ahm en dieses P rogram m es sollen un ter Einsatz neuar­
tiger m olekularbiologischer U ntersuchungsm ethoden Auf­
bau und A nordnung des Chrom osom enm aterials der Euka- 
ryontenzelle und seiner Gene sowie die M echanism en der 

ranskrip tion  und der M odifikation der prim ären T ran­
skrip tionsprodukte un tersuch t w erden. Es ist an folgende 
F ragenkom plexe gedacht:

Aufbau des E ukaryontenchrom osom s auf der Basis der 
DNA
Supranukleosom ale O rganisationsform en des Chroma- 
tins

-  A ufbau von transkrip tioneil aktivem  Chrom atin
(Inf. f. d. W issensch. 2/1980 v. 14. 1. 1980) -  E insehb. b. d. FB- 
D ek. 15, 16, 23, Strahlenzentrum
Näheres: DFG, K ennedyallee 40, 5300 B onn 2, Telefon  
0 22 21-87-23 62 (Frau Dr. Hoffmann)

Technische G rundsatzfragen  beim  E insa tz von 
M ikroprozessoren (siehe auch ifo 24/79-1)

Das P rogram m  soll folgende Them enbereiche um fassen:
-  Neue W erkzeuge und H ilfsm ittel zur System entw icklung 

A lgorithm ische G rundlagen der M ikroprozessor-Anwen­
dung

~ G rundlagen für M ulti-M ikroprozessorsystem e 
A usgeschlossen sind A rbeiten zur U ntersuchung der tech­
nologischen G rundlagen, zur E ntw icklung oder Fertigung 
von M ikroprozessorbausteinen und zum Einsatz von 
M ikroprozessoren für einzelne A nw endungen, sofern dabei 
keine grundlegenden w issenschaftlichen E rkenntnisse 
erw artet w erden können.
(DFG-Inf. d. W issensch. 1/1980 v. 7. 1. 1980) -  E insehb b d 
FB-Dek. 02, 12, 13, 20, HRZ
Näheres/A ntragstellung: DRG, K ennedyallee 40
5300 B onn 2, Tel. 0 22 21-87-22 83 (Herr Seifert).

BMZ -  Sachmittelprogramm für Hochschulen 
in Entwicklungsländern

Im R ahm en dieses zunächst bis Ende 1981 begrenzten Pro- 
, gr am ™es sollen Lehre und Forschung an den H ochschulen 
| -oi) E ntw icklungsländern  durch die B ereitstellung von 
: lĈ‘ M itteln un terstü tz t werden. Bevorzugte Fachgebiete

...and- und Forstwirtschaft/Fischereiwesen 
, T/’ irtsehafts- und Sozialwissenschaften

Na t.urwissenschaften 
j - Ingenieurwissenschaften 
j -- Medizin/Veterinärmedizin 

- Erziehungswissenschaften
A ntragsberechtig te deu tsche W issenschaftler m üssen 
w enigstens 12 M onate an einer H ochschulinstitu tion  in 
E ntw icklungsländern  m it A rbeitsvertrag  arbeiten, antrags- 
berecbtig te ausländische W issenschaftler m it A rbeitsver­
trag  ihrer H eim athochschule m üssen K ontakt m it einer 
deu tschen  w issenschaftlichen Institu tion  haben.
A nträge sollen in Z usam m enhang m it einem  anw endungs­
bezogenen und entw icklungspolitisch  relevanten For­
schungspro jek t stehen.
Forderungsbetrag  im Regelfall n ich t über 40 000 -  DM  
A ntragsfrist keine, da die M ittel begrenzt sind, w ird um ge­
hende A ntragstellung em pfohlen.

- (M erkblatt zu dem  Program m  der GTZ) -  Einsehb. b. d. FB- 
Dek. 02 -  04, 13 -  23, Z. reg. Entw icklungsforsch.
Z. Tropeninstitut
N äheres/A nträge (Um K ontaktaufnahm e vor A ntragstel­
lung wird gebeten): GTZ, F achbereich 223, Postfach 5180 
6236 E schborn 1, Tel. 0 61 96-4 01-2 92 (Herr Errulat).

EG-Programme
K lim ato log ie 1980 -1 9 8 4

Das Programm w urde als indirekte A ktion (direkte Pro­
jektforderung) m it B eginn am 1. 1. 1980 für die Dauer von 5 

Jahren beschlossen. Es um faßt folgende Punkte:
-  Verständnis der klim atischen P rozesse (R ekonstruktion  

früher K lim abedingungen; Erstellung von K lim am odel­
len und Klim avorhersagen).
Interaktion M ensch -  Klima (K lim aschw ankungen und  
europäische R essourcen; B eeinflussung des Klim as 
durch den M enschen)
U nterstützende A ktivitäten: Interdisziplinäre U ntersu­
chungen; K lim atologische D atenbestände  

(ABI. d. EG L 12/24-26 v. 17. 1. 1980) -  E insehb. b. d. FB-Dek  
15, 16, 22 u. d. UB, Sign.: °ZZ 59/100/0.

Stipendien
EG -  R obert-S chum ann-S tipend ien  1980

Es werden dreim onatige Forschungsstipendien  für A rbei­
ten, die sich  auf die G em einschaft und die europäische  
Integration beziehen und i. R. beim  europäischen Parla­
m ent in L uxem burg durchzuführen sind, ausgeschrieben  
H ohe der Stipendien: 20 000 bfrs/M onat 
Bewerbungsfrist: n icht angegeben
(ABI. d. EG C 311 v. 11. 12. 1979 S. 4) -  E insehb. b d FB- 
Dek. 01 -  04, 06, 08, Z. f. Philosophie.
Nähere Inform ationen/Bew erbungsunterlagen: Akad. A us­
landsam t, Tel. 20 70-72 oder direkt EG, GD Wiss. und D oku­
m entation, Europ. Parlament, Postfach, 1601 Luxem burg.

E ntw ick lungspo litik
Zur Teilnahm e an einem  A usbildungsprogram m  für H och­
schulabsolventen  verschiedener Fachrichtungen auf beruf­
liche T ätigkeiten in Organisation der Energiepolitik wer- 

en in A nlehnung an das G raduiertenförderungsgesetz S ti­
pendien  vergeben.
Bewerbungsfrist: 31. 3. 1980 
(Die Zeit Nr. 1 v. 18. 12. 79 -  S. 28).
N äheres/Bew erbung: D eutsches Institut für E ntw ick lungs­
politik, Frauenhoferstr. 33-36, D-1000 Berlin 10 Telefon  
0 30-3 41 80 71.

DAAD
R ussisch-Passiv

Es w erden F achkursstipendien für Chem iker Physiker  
M athem atiker und M ediziner ohne V orkenntnisse im  R us­
sischen  angeboten.
Stipendienhöhe: 1350,- DM.
Termin: voraussichtlich A ugust 1980 
(»D A A D -A uslandsstipendien 1980/81« S. 83/84) -  E insehb  
beim  Akad. A uslandsam t, Tel. 20 70-72. 
U nterlagen/Bew erbungen: D AAD (Sprach- und Fach­
kurse), K ennedyallee 50, 5300 B onn-B ad-G odesberg Tel 
0 22 21-88 21. e ’

/
F achku rsstipend ien

Es w erden Stipendien  für fo lgende 3- bis 4-W ochen-Kurse 
ausgeschrieben.
-  englisches, am erikanisches, EG-, internationales öffentli- 

c es R echt in L ondon/D en Haag/Am sterdam . 
B ewerbungsfrist: 31. 3. 1980
(«D A A D -A uslandsstipendien 1980/81« S. 81/82). -  E insehb  
b. d. Akad. A uslandsam t, Tel. 20 70-72 
U nterlagen/Bew erbungen: DAAD, K ennedyallee 50, 5300 
B onn-Bad-G odesberg, Tel. 0 22 21-88 21

M u ß  sic h  W is s e n s c h a ft re c h tfe rtig e n ?
Prof. Mohr zum Selbstverständnis der Wissenschaft

M o r a H s ^ V ^  D° ktrine?  unabhängig.

W issenschaftler andererseits nicht von der Verpflichtung zu sittliVh veranf611 ^ aßstäben zu m essen. Dies entbindet den 
eben W ertvorstellungen kann er Sinn- und "  Handeln- * *  aus seinen sittli-
Kompetenz. Mit diesen klar form ulierten Thesen versuchte der Stuttgarter IHoloee Prof Dr H^n m T ’" w isf enschaftlichen  
seinem  anläßlich des akadem ischen Festaktes gehaltenen Vnrt».Q«r »um t i . °*!e’ , r‘ Hans Mohr» am 30. November in
ein Beitrag zur Rechtfertigung der w S / t c t "  undI Grundlagenforschung -
Beferent, in eine umfassende Vertrauenskrise einbezogen se 7  D e ^  U™ ' i nen- »  * *
Thesen Anlaß geben, werden diese im f a h n d e n  auszu/swelstl' P“ t

Das Selbst Verständnis der W issenschaft
Im  trad itionellen  S elbstverständnis des W issenschaftlers ist 
die Legitim ation für W issenschaft in der Tat unproblem atisch: 
Das Ziel der W issenschaft -  so heiß t es -  sei E rkenntnis; und 
E rkenn tn is sei ein suprem er, ein überragender Wert.

Mit > E rkenntn is < m eint der N aturforscher zuverlässiges gesi­
chertes W issen über die Welt; Wissen, das präzise E rk lärung  
und  präzise P rognose erlaubt; Wissen, das sich beim  U m gang 
m it der Welt, einschließlich des U m gangs m it M enschen, beim  
U m gang m it der G eschichte und  beim  Um gang m it Ideen  
bew ährt; Wissen, auf das ich m ich bei der Lösung von P rob le­
m en verlassen kann.

E rkenn tn is findet ihren  N iederschlag in Form  von Sätzen. 
H andelt es sich um  allgem eine Sätze, so nennen  w ir sie 
Gesetze, handelt es sich um  singuläre Sätze, so nenn t m an sie 
D atensätze oder Tatsachenaussagen. Was die W issenschaft vor 
allen anderen B em ühungen  des m enschlichen G eistes aus­
zeichnet, ist der U m stand, daß sie -  ziem lich unabhängig  von 
den W echselbädern der W issenschaftstheorie -  strenge ideelle 
und  m aterielle V erfahren dafür en tw ickelt hat zu prüfen ob 
em  Satz zuverlässig ist oder nicht. An der Spitze dieser Verfah­
ren  -  m an nenn t sie die >w issenschaftliche Methode« -  steh t 
das w issenschaftliche Ethos. Man kann  es als ein System  
prak tisch  bed ing ter K onventionen auffassen oder als einen 
Codex norm ativer Regeln; auf jeden Fall bestim m t es das 
V erhalten der Scientific C om m unity und  dam it das V erhalten 
jedes einzelnen W issenschaftlers eindeutig.

Die m eisten erfolgreichen W issenschaftler küm m ern  sich 
n ich t ernsthaft um  norm ative W issenschaftstheorie. Sie glau­
ben nich t an eine m onistische, w iderspruchsfreie Philosophie 
der W issenschaft. Trotzdem  hat sich ein ungeheurer E rkenn t­
nisprozeß vollzogen. Die Tatsache, daß  ein gew altiger Schatz 
an zuverlässigem  W issen von w issenschaftstheoretisch  
unschuldigen, naiven W issenschaftlern erarbeite t w urde, kann  
auch  der radikale S keptiker im  E rnst n ich t bestreiten. D ieser 
Erfolg ist n u r m öglich gew esen, weil das w issenschaftliche 
E thos als eine Conditio sine qua non w issenschaftlichen T uns 
vom  W issenschaftler n ich t nu r respektiert, sondern  in  seiner 
zentralen  B edeu tung  in  der Regel auch verstanden  wird. D er 
P rim at der E rkenntn is, die V erpflichtung zur R ationalität, die 
in te llektuelle Ehrlichkeit, der V erzicht auf Inform ationsab- 
weis, das sym etrische A rgum ent -  diese N orm en beispiels­
weise gehören zum  w issenschaftlichen Ethos. E rkenn tn isge­
w innung setzt also die strenge und  stetige B indung an  ein 
vorgegebenes E thos voraus. Das »Offenlegen der je eigenen 
V oraussetzungen« reich t für eine Legitim ation in der W issen­
schaft n ich t aus, weil eine codifizierte, streng  verbindliche 
V erhaltensw eise als eine Conditio sine qua non vorgegeben ist 
D ies trennt, m it aller Schärfe, beispielsw eise W issenschaft und  
Sozialphilosophie.

Wer das E thos, das spirituelle K onzept der G em einschaft 
e rnsthaft verletzt, scheidet aus dem  K reis der W issenschaft 
aus. Die Sanktionen  der Scientific C om m unities gegen Ver 
trauensb ruch  sind in  der Tat viel härte r und  konsequen ter als 
en tsp rechende Sanktionen  im  politischen, w irtschaftlichen

oder persönlichen Leben. Aus gu ten  G ründen: E in auch  nur 
gelegentlicher Verzicht auf den P rim at der E rkenntn is, auf das 
Gebot der R ationalität oder auf die intellektuelle R edlichkeit 
würde die W issenschaft unterhöhlen . Wir könn ten  auch  inner­
halb der W issenschaft, innerhalb  der Scientific Com m unities 
einander nicht m ehr vertrauen. N atürlich  sind  unbeabsich tig t 
falsches Messen, D enken und  A rgum entieren  eine unverm eid­
liche und  stetige G efährdung des E rkenntnisprogresses. Um 
so wichtiger ist es, daß  w ir m it absichtlich  falschem  Messen, 
D enken u n d  A rgum entieren  n ich t zu rechnen brauchen.

Vertrauenskrise
Prof. Mohr: Als ich in den 50er Jah ren  studierte, w aren m eine 
akadem ischen L ehrer (von denen ich in D eutschland und  
später in  den USA die G rundlagen der P hysik  u n d  der Biolo­
gie lernte), ungem ein  selbstsicher. W issenschaftstheoretische 
Skrupel w aren den m eisten fremd. K einer w ar »begründungs­
philosophisch« angekränkelt. W issenschaft als In stitu tion  war 
seinerzeit ein se lbstverständlicher B estandteil unserer K ultur 
Erkenntnisprozeß, die Z unahm e von E rkenntn is galt als 
nahezu synonym  m it m oralischem  u n d  m ateriellem  F ort­
schritt, m it m ehr H um anität, m ehr Freiheit, m ehr Glück. Der 
W issenschaftler konnte dam it rechnen, daß die Ö ffentlichkeit 
seine A rbeit respektierte , und  daß sie ihm  vertraute. In  der 
Regel vertrau te sie ihm  blindlings (. )

H ier hat sich neuerdings vieles geändert. Die W issenschaft als 
Institu tion  und  der W issenschaftler als Person  w urden e in h v  
zogen in die allgem eine Sinn- und  V ertrauenskrise, die M ode 
gew orden ist in unseren  Tagen (. . .)

Es gab, buchstäblich  über Nacht, das »Unbehagen j  ? 
Wissenschaft«. Der W eltschmerz des technischen  Zt-L.- 
w urde plötzlich ernst genom m en. Das M ißtrauen gegen . , 
W issenschaft w urde geschürt, das traditionelle V ertrauen 
die W issenschaft w urde S tück  für S tück  abgebaut. Im m er 
lau ter w urde behauptet, zunächst vor allem  innerhalb  de? 
U niversitäten, die etablierte W issenschaft habe versagt. Die 
»Orientierungskrise in den  W issenschaften« geisterte durch die 
Feuilletons. Ivan Illich un d  P aul Feyerabend w urden  zu Leit­
b ildern  antiw issenschaftlicher Subkulturen . Noch im m er gilt 
zwar der E rkenn tn isfo rtsch ritt in den N aturw issenschaften  als 
das Paradlgm a des F ortschritts; aber m an trau t uns die 
»Bewältigung des Fortschritts« n ich t m ehr bedenkenlos zu.

In der B undesrepub lik  sollen nach einer U m frage der E uropäi­
schen K om m ission im m erhin  noch 60 P rozent der Bevölke- 
rung  im Prinzip V ertrauen in  die W issenschaft besitzen, aber 
fast 70 Prozent der B efragten äußerten  ihre B esorgnis über die 
gefährlichen Folgen w issenschaftüchen  Tuns. Dies ist, auch 
w enn  m an w enig von B efragungen hält, ein  deutliches Signal. 
Wir m üssen, w ollen w ir der A ushöhlung unsere r Institution 
entgegentreten, unseren  S tandort im  S pek trum  der Kultur 
neu  und  schärfer bestim m en. Wir m üssen  u nseren  Mitbürgern 
klar und  deutlich  sagen, was die W issenschaft leisten kann, 
w arum sie unen tbeh rlich  ist, was sie zu veran tw orten  hat und 
wo ihre G renzen liegen. Die Institu tion  W issenschaft ist keine
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m ehr! W issenschaft  als au tonom e kul- 
suDrempr W i, im ^mn des B ernhard: E rkenn tn is als
z u n ^ m p n ^  L ?renn  p r° greß als überragende Zielset-s x r ? - teeMb“ve8̂ - ^

G rund lagenfo rschung  und  A utonom ie der W issenschaft
In  der W issenschaft g ibt es zwei K ategorien von Problem en. 
E inm al endogene, von der Theorie gestellte P roblem e -  sie 
w erden  im  R ahm en der G rundlagenforschung gelöst -  und 
zum  anderen  exogene, von der P rax is gestellte P roblem e -  sie
orocedenrH V°u P r° jek tfo rschung gelöst. D er m odus
N atu r d ^  P  ki F ° rscbung  jedoch unabhängig  von der 
S 5 2  P rob lem s- E in  P roblem  ist dann  w issenschaftlich 
daß d ^ Wp n K,Wir GS ukaUSal b eherrschen<- D am it m eint man, 
gelöst h a f r°  m  81 m  ZUVerlässige >wenn-dann-Sätze< auf-

s^ m n g ^ d e f in ^ ^ 0^ ^ ” ^! ^  in  der Regel aIs solche p or- 
e^ner T  ^  def P roblem e (innerhalbeiner D isziplin) aufgrund  ih rer verm uteten  »wissenschaftli-
JL®" f ..lchtlgkeit< erfolgt. Ob ein bestim m ter Forscher eine 
to n frh lm ^ H  Sen? ? aftliCh w icht i ^ r  hält als eine andere Frage 
S elbst der ^ erselbe"  Disziplin, b leib t indessen  Subjekt®, 

bst der K onsens der M ehrheit einer Scientific C om m unitv
k t e^ r °: Jektiver In d ika to r fü r »wissenschaftliche Wichtig- 
tiPk ' t 1?.m ebr en tscheidet über die »wissenschaftliche Wich- 

I “ e S t S l S  K, raf‘ de;  h ™ s e n d e n  w.ssensehaftU- 
I gfg w fc h ü rs fn d  t  b6 ? eStim m t’ ’" * * e  P roblem e vorran-

S Ä Ä S m u  somit die Richtung' die der 

T J a Z F T ' J "  Deutschentagsdebatte  iih l  21 _S eptem ber dieses Jah res  bei der B undes-

blik  D eu tsch la n d  >2̂ r re s e T T h T m ChUngfi^  B undesrepu '
und  H erren, so w ichtige PersönhVhk T *  fo lg t:»Meme D am en 
oder Galilei bestim m  P ers° n llchkeiten  wie Newton, K epler 
oaer Galilei bestim m en eben  heute n ich t m ehr signifikant den
Z T Z Ci aftSPr?Zeß- SiG haben  dam a^  W esenthches v e r ^  
eirTk d 7 eSenbllches m  G ang gesetzt. H eute ist W issenschaft 
von In f ra s tru k tu re n ^  V° ?  A usbildung>von B üdungschancen, 
w echselte R ^ ? n  A H0n Investltlonen<<- D er A bgeordnete ver- 
K rd te n  gUngen fÜr Wissenschaft m it jenen
Kräften^ die der W issenschaft den  Im petus und  das G enrä^e
geben. Es ist ein kostspieliger Irrtum  zu glauben Investitionen 
uhrten  au tom atisch  zu E rkenntn isprogreß  In  den 2 0 e r  T k

Z T £ e w“ a,t
d e r Weli T o ll i  War dennoch  auf « " ig e n  G ebieten die beste

S e Ä ™ gende Gelehrte RiCh*Ung Und den

1 S Ä I f f  aUS dem ^ ~ p r t" d darf

steuern?0 G rundIaSen ^ c h u n g  vernünftig  von außen

Ä Ä Ä S S 5
d u ß  Erfnld F S  1  n l  endogenen P rio ritä ten  voranrücken  
m uß. Erfolge, F ortsch ritte  an  einem  P u n k t führen  zu "

gen  wTchsne r eil entfe,rn ten  S telte" ' “  t e Ä  
sollen b e im 's e tz e n 8 vla ß tn 1Ch n,Cht voraussaSen - N atürlich 
sch u "g  d iJ^ ffe n u lc h en  Anrn 0 n tä t!,n  ta  der G™ d >agenfor. 

b ^ ^ h  t6„  g ^m e^ te rt werd^n^müJsCTi-^rnAuge
i - Ä Ä ' t  W issenschaft bew eist uns 
R e g e l n . f ü r  Ä t S S S

viel erf°? L e i f tung  m  der G rundlagenforschung ungeheuer 
3 u n ^  ß+r e nh e r Waren als P rio ritä te n se tz u n g L  un d  Lei
_ p gsk®ritrollen, die der W issenschaft von außen  aufgezw un 

duktiv . rundlagenforschung  noch im m er contra-pro-

m o d i ^ SenS? afd  mUß ,ihrem  spirituellen K onzept, ihrem
Jed e  FremHK 1 Und ibrem  Inbalt nach autonom  bleiben. 

F rem dbestim m ung durch  P artiku larin teressen  gefährdet
S " e S ubsta-  « » d  beeinträchtig t Z T e S u n ^

voSngÄ Ört SiClu UnSeren A ufgaben> die P artialin teressen
von G ew erkschaften, von U nternehm ern, von Parteien  und  

u rgennitiativen  zum  W egweiser unserer A rbeit zu m achen 
A utonom ie bedeu te t n ich t die U niversität oder die M ax­
en anck"Geisellschaft als G egenw elt (natürlich gelten Verfas- 

ng, ec t und  Gesetz für alle); es bedeu te t aber, daß m an
u n i  “ UFChdaS w issenschaftliche E thos regulierten, von 

. , ,Se s m orabsch veran tw orte ten  F reiraum  gew ährt der

M ode m ftm K hteiP° litiSChe ° Szillation und  >ede ideologische

Die A utonom ie der auf E rkenntn is gerichteten  W issenschaft 
E ntpolitisierung voraus! Gute, zur P roblem lösung 

ahige W issenschaft b rauch t ein  erhebliches, unabdingbares
Weber-Um T  P°a ÜSChem G esinteresse- Sie b rauch t -  nach Max 
Weber -  »das A ugenm aß, die Fähigkeit, die R ealitäten m it
innerer Sam m lung und  R uhe auf sich w irken zu lassen, also- 
die D istanz zu den  D ingen und  M enschen.«

Gr und iagenf° rSChung ist w ahrhaft in ternational orientiert Sie 
verbm det die M enschen, die Völker; sie setzt sich über p o M  
sehe, ideologische un d  ku ltu re lle  Barrieren hinweg. Die .Inter- 
nationale der W issenschaftler ist keine P hrase sondern • 
beglückende, hum ane Erfahrung. ( . . . )  ’ sondern  eine

eifaluieren E rkenn tn isPro*reß ™  außen, etw a politisch,

E ® in der Wissenssoziologie die D oktrin, Wissenschaft!! 
che T heorien seien n ich ts anderes als der A u s Z c k  s o S

z u f t e S n E tT s f ie I?a‘Uhf0rSC!,Ung dÜrfte dlese D oktrin  n ich tKdh S t Es ist vielm ehr erstaunlich  -  und dies hat bereits 
K arl ^ u u h e m  beeindruck t -, w enn m an die G eschichte der
ErkenfT SChUng T  S-Ch vorüberziehen läßt, w ie w enig der 
E rk e n n tn isp ro z e ß  m it dem  sozialen Wandel -  oder besser- m it
stand K ! ° ZiaI relGVanter D oktrinen  -  in W echselw irkung 
wie tipa KgeSe T  V° n ex trem en- Pathologischen S ituationen 
wie sie beispielsw eise in  der »Deutschen Physik< oder im 
>Lyssenkoismus< Vorlagen. Im  G egensatz zu den Thesen m ™  
T £ Sl n Gr The° ret!ker der 30er Jahre , alle F akten  bew iesen
st1mnntKZ10; geSChlChtliChe A bhängigkeit und die K la s s e n b t 
stim m theit w issenschaftlicher Theorien« und  dem entspre
chend w erde die bürgerliche P hysik  (Planck, E instein Bohr 
bf raU ch d®r  alte Newton) und  die bürgerliche Biologie (Men- 

werdM° rßan) Z °n Gmer sozialistischen  W issenschaft abgelöst 
r : d6n ~ im  eGegensatz zu diesen P rognosen gilt heutzutage 
auch in  der Sow jetunion die A uffassung als selbstverctän^

Ä  i i t f  sond  Ch‘ eto<i b“ r?erUche un d  eine m arx istische Phy- s k gibt, sondern  nu r richtige P hysik  oder keine.

Ebenso unhältbär ist die These, der Wert von E rkenn tn is lasse 
ch anhand  der politischen Folgen erm itteln. In  diesem  Fall 

lieferte m an den  E rkenntn isprozeß  dem  jeweiligen sich rasch

v“ "  enns c ta f t iSh t r  m  aUS' ” Weg d - o b  e k tn W issenschaft, her m it der deu tschen  W issenschaft die

sch™ r /e u tu tu n “  E ° u t? e  dS f , ° 2r StiSChe D6Ut'

M ckhf a U t o d i e ^ / 0ktrbn ’ “ d S k u t e b ^ w t e d nKucktaU m  die T heorienbew ertung durch  m etaphysische Dok-
rin. Die M ündigkeit der auf E rkenn tn is gerich teten  W i<^n

angetastet w erden. E rkenntn is ist für uns alle* 
ic lg gew orden, als daß m an sie den rab ia ten  W echselbä

setzen d ' ü r t S wel t a" a=hauUchen V orurteile aus-'

Grundlagenforschung-  
Voraussetzung für erfolgreiche Projektforschung’

M eine A ntw ort: A ktuelle, von der P rax is geforderte  P rahlern

h ä n fn e "«  tZ6n eine”  breiten  P undus an  berefts v ^  h an d en en  w tssenschaftlichen Sätzen. E ine b reit gefächerte2

nach endogenen P rioritä ten  vorrückende G rundlagenfor­
schung  ist som it die unentbehrliche G rundlage für die zuver­
lässige u n d  vor allem  rasche L ösung eines prak tischen P ro ­
blems. In  den  m eisten  Fällen, in denen  etwa die M arktfor­
schung, ein gesellschaftlicher D ruck, eine Notlage oder ein 
unbew eisbarer B edarf eine technologische Entw icklung in iti­
iert, also »Forschung und  Entwicklung« in  Gang setzt (wie m an 
sagt), w ird die relevante G rundlagenforschung überhaup t 
n ich t tangiert. V erw endet w erden in  »Forschung und  E ntw ick­
lung« die bereits vorhandene w issenschaftliche Inform ation, 
die bereits vorliegenden D atensätze, Gesetze und  Paradigm en. 
Sie sind die solide, zuverlässige Basis, die zu erfolgreicher 
Problem lösung, zu rascher und  zw eckm äßiger Innovation, 
füh rt ( .. .)
P ro jek tforschung  ist ebenso wie »Forschung und  E ntw ick­
lung« auch  heu te noch vorrangig an nationalen P roblem en 
o rien tiert und  som it ein  w ichtiger, m anchm al entscheidender 
F ak to r in ternationaler K onkurrenz. D ies füh rt häufig zur »klas­
sifizierten Forschung«, deren  R esultate n ich t publiziert w er­
den  und  die som it n ich t G em eingut der Scientific C om m unity 
darstellen. Es scheint, daß sich in  den O stblockstaaten  die 
»Klassifikation« im m er m ehr auch der G rundlagenforschung 
bem ächtigt. A ndererseits hat sich jener S ektor der Forschung, 
in  dem  Auflagen für Publikationen  bestehen, in  den w estli­
chen L ändern  neuerdings stetig  verkleinert. In  den m eisten  
B ereichen der G rundlagenforschung ist die w issenschaftliche 
K om m unikation  innerhalb  der w estlichen Welt w eder durch  
V erbote noch durch  stö rende A uflagen beh indert (. • •)

H at d ie e ta b lie r te  W issenschaft sach lich  v ersag t?
In  P rax is um gesetzte E rkenntn is ist die G rundlage der m oder­
nen  Welt, die G rundlage unserer w issenschaftlich-technischen 
K ultur, und  so w ird es bleiben. Es g ib t keine g laubw ürdige 
A lternative. Wir alle leben m ateriell, w irtschaftlich und  sozial­
politisch von den  L eistungen  der W issenschaft und  der unm it­
te lbar auf ihr beruhenden  physikalischen und  biologischen 
Technik. Insofern  ist E rkenntn is jederzeit ungeheuer konkret. 
Wir leben besser, w eit besser als jem als M enschen vor uns 
gelebt haben. Wer dies n ich t anerkennt, w eiß einfach nicht, 
w ie unsere V orfahren gelebt u n d  gelitten  haben. N atürlich ist 
auch der point of no re tu rn  in der ku ltu re llen  Evolution längst 
überschritten . F ü r die R ückkehr zum  einfachen Leben, selbst 
w enn es für irgendw en im  E m st erstrebensw ert sein sollte, 
g ib t es 3 oder 4 M illiarden M enschen zuviel. ( . . .)
Wir m üssen, w enn w ir überh au p t w eiter leben  wollen, die 
R egreßerscheinungen  unserer m odernen  K ultur du rch  w is­
senschaftlich-technischen P rogreß überkom pensieren . E ine 
realistische A lternative g ibt es nicht. F üh rte  das M ißtrauen 
gegen den  Hom o investigans ta tsächlich  zu einer A bkehr der 
M enschen von der W issenschaft, so w äre dies ein  A bschied 
von der Zivilisation, und  für viele von uns ein A bschied vom  
Leben. Wir sollten uns h ier n ichts vorm achen. W enn aus der 
»O pposition gegen b linden  Fortschritt«  eine »Blinde O pposi­
tion  gegen den  Fortschritt«  w ird, sind  w ir erledigt. Die P ro ­
blem e, vor denen  die M enschheit steht, sind  ohne W issen­
schaft n ich t lösbar. ( . . .)

H at d ie W issenschaft m ora lisch  v ersag t?  Was k an n  
W issenschaft le isten?

Die W issenschaft -  so schein t es -  ha t auch m oralisch n ich t 
versagt. Das E thos der W issenschaft, jene m oralische K onven­
tion, die in tersubjek tive E rkenntn is stiftet, ha t sich w eit besser 
bew ährt als irgendein  anderer Satz von G eboten oder V erbo­
ten  in  der K ulturgesch ich te des M enschen. Es g ib t keine 
A nzeichen dafür, daß sich seine V erbindlichkeit in  den  klassi­
schen  w issenschaftlichen D isziplinen gelockert hätte.
Wie konn te  es überhaup t zu dem  V orw urf kom m en, die Wis­
senschaft habe versagt?
E in  G rund  dafür ist, daß die M enschen von der W issenschaft 
m ehr erw arten, als sie ih rer Z ielsetzung und  ih rer S tru k tu r 
nach im  W echselspiel von E rkennen  u n d  H andeln  leisten  
kann. Bei k laren  un d  einfachen Z ielsetzungen und  unverän­
d ert b leibendem  W ertsystem  der G esellschaft ist die W issen­
schaft nahezu unbegrenzt leistungsfähig. D enken  Sie bei­
spielsw eise an die M ondlandung, an  die Entzifferung des gene­
tischen  Codes, an die B eseitigung der K inderlähm ung, an  die

A usrottung der Pocken. Is t hingegen die Zielsetzung ver­
schw om m en oder in sich w idersprüchlich, oder kann  sie n u r 
dann  verw irklicht werden, w enn Ä nderungen im  vorherr­
schenden W ertsystem  und in  der vorherrschenden  N eigungs­
struk tur der m enschlichen G esellschaften vorgenom m en w er­
den, so prallt d ie L eistungsfähigkeit der W issenschaft häufig, 
neuerdings im m er häufiger, an der politischen W irklichkeit 
ab. Der Bürger, der die Z usam m enhänge in der Regel n ich t 
nachvollziehen kann  oder will, läß t sich leicht davon überzeu­
gen, die W issenschaft habe bei der P roblem lösung  versagt. 
N atürlich kann  -  um  nu r dieses eine, uns alle bedrückende 
Beispiel anzurühren  -  eine auf W issenschaft gegründete T ech­
nologie im  Prinzip genügend Energie erzeugen. A ber sie kann  
es nicht, w enn P artialin teressen oder Partialängste, wie 
begründet auch im m er, ih r die M öglichkeit zur E ntfaltung  
blockieren. ( .. .)

Die A nw endung w issenschaftlicher E rkenntnis ist notw endi­
gerweise am bivalent. Die W issenschaft geht davon aus, daß 
E rkenntnis gut ist. Die A nw endung von E rkenntnis in  der 
m enschlichen Praxis, also im  R ahm en physikalischer oder 
biologischer Technik, ist hingegen im m er am bivalent, ist 
im m er ein zw eischneidiges Schw ert. E instein  g laubte sich tief 
verantw ortlich vor der M enschheit, als er in den  ersten  P hasen  
seines Lebens gegen alle m ilitärischen V orbereitungen 
käm pfte. E r hielt sich für noch veran tw ortungsbew ußter 
gegenüber der M enschheit, als er bei Roosevelt zugunsten  der 
A tom bom be intervenierte. E r hatte  beide Male recht: Die 
B eurteilung einer technischen  L eistung nach G ut und Böse ist 
prinzipiell niem als eindeutig, sie hängt vom  S tandpunk t und  
vom  Z eitpunkt ab, von den  jeweils w altenden R andbedingun­
gen, vom  ideologischen oder eth ischen Vorurteil. ( . . .)
D ie prim äre m oralische V erantw ortung des W issenschaftlers 
betrifft ausschließlich die Zuverlässigkeit der w issenschaftli­
chen Sätze, die als »wenn-dann-Sätze« in die risk-benefit-Ana- 
lyse, in  die E ntscheidungs- und  Folgeprozesse eingehen. Der 
W issenschaftler ist p rim är dafür verantw ortlich, daß sich w is­
senschaftliche Sätze an  der R ealität bew ähren, daß sie 
»Erkenntnis« darstellen. Die M enschen m üssen sich bei jeder 
P roblem lösung und u n te r allen U m ständen  auf die Sätze der 
W issenschaft verlassen können. ( .. .)
Die Forderung  an  den  W issenschaftler, er solle die m öglichen 
Folgen seiner A rbeit vorhersehen  und  im voraus sittlich ver­
antw orten, ist prinzipiell unerfüllbar. Wie soU ein K onsens 
darüber erzielt w erden und  w er w ird notfaUs darüber en tschei­
den, ob eine bestim m te w issenschaftliche A rbeit als ein D ienst 
an  der M enschheit angesehen w erden kann? W elcher erfah­
rene M ensch trau t sich ein solches U rteil zu? Die W issenschaft 
kann  den  M enschen E rkenn tn is zur V erfügung stellen, aber 
sie kann  den  M enschen n ich t jedes Risiko abnehm en. Ich 
plädiere also für die D istinktion  zw ischen E rkennen  und H an­
deln, für die k lare A rbeitsteilung zw ischen E rkennungsgew in­
nung  u n d  E ntscheidung.

In  der B eschränkung auf das E thos der Forschung, in der 
asketischen  K onzentration auf E rkenntnis, setzt sich der 
H om o investigans freilich selbst eine Grenze, d ie sein M ensch­
sein gefährdet. ( .. .)
D enn Z ielsetzung und  S inngebung kann  uns die W issenschaft 
n ich t abnehm en. E rkenntn is ist zwar eine V oraussetzung, aber 
kein  h in reichender G rund  für die richtige F ührung  unseres 
Lebens. E rkenn tn is un d  W eisheit sind  ebenso aufeinander 
angew iesen wie W issen und  C harakter, E insicht und  Mut. ( .. .)  
Was jeweils gu t oder böse ist in  unserem  Haus, in  unserem  
Land oder in der Welt, kann  auch  der heutige W issenschaftler 
nu r seiner sittlichen  W ertvorstellung, n ich t seiner w issen­
schaftlichen K om petenz en tnehm en. Wir sollten daran keinen 
Zweifel lassen. ( .. .)
Ich  glaube, daß  die E insicht in  um fassende Gesetze, das Wis- 
sen um  die innere Logik der Welt, die M enschen em pfänglich 
m acht für eine allgem eine Sittlichkeit.
K ants kategorischer Im perativ , der höchste A usdruck  autono­
m er Moral: »Handle so, als ob die M axime deiner H andlung 
durch deinen Willen zum  allgem einen N aturgesetz werden 
sollte« findet im  E thos der Forschung seine E ntsprechung  
Vielleicht liegen h ier A nsätze für eine E th ik  des Z usam m enle­
bens in  einer von der W issenschaft geprägten  Welt.
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Die V ersuche einer L ösung dieses P roblem s führten  zu einem  
neuen  G ebiet der Physik , näm lich der P han tastronom ie (phan­
tastische A stronom ie). Sie betrafen nahezu alle G ebiete der 
Physik : E lem entarteilchen-Physik  (Neutrino-Eigenschaften), 
R elativistische A strophysik  (Schwarzes Loch im  Sonnenin- 
nern), P lasm aphysik  (neue Energietransport-M echanism us), 
A stronom ie (Sonnenm odell), K limatologie (kleinere beobach­
te te  N eutrinorate  heiß t geringere Energieerzeugung heu te in 
der Sonne, d. h. die Sonne küh lt ab un d  som it w äre eine 
V erb indung  m it den Eiszeiten möglich). Es w urde auch vorge­
schlagen, daß die Sonne eben  kein norm aler S tern  sei, sondern 
besonders verschiedene und  herausragende E igenschaften 
aller S terne im  Weltall habe. D ieses m ehr theologische Argu­
m ent soll h ie r n ich t w eiter verfolgt werden.

Das W asserstoff-Verbrennen 4 x 'H  -» 1 x “He erfolgt n ich t über 
einen V iererstoß, sondern  über eine Reihe von nacheinander 
ab laufenden K ernreaktionen, der sogenannten  P roton-Proton- 
K ette. A uch ist der D avis-D etektor n ich t für alle Sonnen- 
N eutrinos em pfindlich, sondern  n u r für die hochenergeti­
schen  N eutrinos, die etw a ’/ioooo aller N eutrinos ausm achen. In 
die B erechnung des erw arte ten  F lusses d ieser hochenergeti­
schen N eutrinos gehen nukleare E ingangsdaten  em pfindlich

ein. E ine genaue K enntnis der R eaktionsraten  dieser K ernfu­
sionsprozesse u n te r S onnenbedingungen ist daher für das 
solare N eutrinoproblem  von en tscheidender Bedeutung.
Diese K ernprozesse können  in  kem physikalischen  L abors m it 
B eschleunigern  un te rsuch t w erden. U m  diese Prozesse m ög­
lichst nahe den  Sonnenbedingungen  stud ieren  zu können, 
m üssen für die zeitraubenden E xperim ente die besten  verfüg­
baren Technologien eingesetzt w erden. Solche E xperim ente 
w erden von der M ünsterer A rbeitsgruppe u n te r L eitung von 
Prof. C. Rolfs durchgeführt. D ie zur Zeit noch laufenden E xpe­
rim ente der 3He(4He,v)7Be R eaktion haben  als Z w ischenergeb­
nis eine um  einen F aktor 1.8 kleinere stellare Rate 
erbracht, die um  etw a den gleichen F ak to r das solare Neutri-' 
noproblem  reduzieren kann. Falls nach A bschluß dieser 
äußerst schw ierigen E xperim ente diese R eduktion  erhalten  
bleibt, w äre das solare N eutrinoproblem  nahezu gelöst. Es 
w äre natürlich  eine E n ttäuschung  für die vielen spekulativen 
u n d  aufregenden Lösungsvorschläge der P hantastronom ie, 
daß die Sonne n ichts »Neues« un te r ih rer O berfläche verbirgt. 
Z um indest w ürde uns m it dieser nuklearen  Lösung aber die 
A ussicht auf eine bevorstehende Eiszeit erspart bleiben, d. h. 
die Sonne erfreut uns w enigstens w eiter bei gleichbleibender 
S tärke m it ih rer angenehm en Wärme.

A ufklärun g der M em branschädigung bei der Kom plem ent-Zytolyse -
das Verdienst von D r. Bhakdi

In  der noch jungen  G eschichte des P reises der Justus-L iebig- 
U niversität -  er w ird seit 1976 jährlich  verliehen -  ist es bereits 
das zweite Mal, daß er in die m edizinische S ektion und inner­
halb d ieser ebenfalls zum  zw eiten Mal an  einen A usländer 
vergeben wird.

Dr. med. S ucharit B hakdi w urde 1946 in  den  USA als Sohn 
eines thailändischen  D iplom aten geboren, erh ielt seine Schul­
ausb ildung  in  Ä gypten u n d  Thailand, stud ierte  u n d  prom o­
vierte in  B onn und  erhielt seine w eitere w issenschaftliche 
A usbildung als S tipend iat der A lexander-von-H um boldt-Stif- 
tung, der M ax-Planck-G esellschaft sowie der D änischen M edi­
zinischen G esellschaft in  F reiburg  u n d  K openhagen. Seit 1977 
ist er als w issenschaftlicher M itarbeiter am  In stitu t für Medizi­
n ische M ikrobiologie des F achbereiches H um anm edizin  in 
G ießen tätig, im  Ju li 1979 habilitierte  er sich h ier m it seiner 
nunm ehr ausgezeichneten Arbeit.

Im m unreak tionen  spielen in der täglichen A useinanderset­
zung des m enschlichen  und  tierischen O rganism us m it den 
versch iedensten  U m w elteinflüssen, zu denen  auch die 
K leinstlebew esen, V iren und  B akterien  zu rechnen  sind, eine 
erhebliche Rolle. E in bei vielen Im m unreak tionen  beteiligtes 
E iw eißsystem  ist das K om plem ent, das sich im  V erlaufe der 
R eaktion an  die in  den  O rganism us eingedrungene frem de 
Zelle an lagert und  durch  eine S chädigung der Zellm em bran 
zu deren  Tode führt. D ieses P hänom en  w urde bereits vor

90 Ja h re n  en tdeck t und  auch  verschiedentlich  zu d iagnosti­
schen Zw ecken ausgenutzt, deren  klassischstes Beispiel die 
sogenannte K om plem entb indungsreak tion  ist. D er genaue 
M echanism us der M em branschädigung konn te  jedoch bis in  
die jüngste V ergangenheit h inein  trotz vielfältiger darauf h in­
zielender U ntersuchung  n ich t aufgeklärt w erden. Mit diesem  
Problem  hat sich H err Dr. B hakdi in  seinen m it dem  P reis der 
Justus-L iebig-U niversität G ießen ausgezeichneten  A rbeiten 
auseinandergesetzt. Ihm  gelang es, du rch  eine K om bination 
der versch iedensten  bio-im m uno-chem ischen und  elek tronen­
optischen M ethoden die S tru k tu r des m em branschädigenden 
Teiles des K om plem entes aufzuklären: D ie K om plem ent- 
R eaktion füh rt nach A blauf einiger ein leitender enzym atischer 
S chritte  schließlich zur B ildung eines hohlzylinderförm igen 
P ro te inkom plexes, der in  die M em bran der Frem dzelle ein­
dring t und  w ahrscheinlich  zu deren P erforation  führt. D urch 
das Innere  des H ohlzylinders kom m unizieren  Zellinneres und  
U m gebung der Zelle. D er dam it verbundene Z usam m enbruch  
des inneren  M ilieus füh rt zw angsläufig zum  Zelltod. E in w eite­
rer, für die E rforschung der biologischen M em branen w esent­
licher A spekt der A rbeiten  Dr. B hakdis ist der gleichzeitig 
erstm als erbrach te N achweis einer U m w andlung w asserlösli­
cher Serum proteine in  »am phiphile« M em branproteine, d. h., 
P roteine, die teilw eise m it w asserabstoßenden  bzw. fettb in­
denden  B ereichen besetzt sind. A uch diese erstm alig  aufge­
zeigte M öglichkeit der B ildung fester B estandteile einer Zell­
m em bran  aus gelösten Substanzen  dürfte  sich auf zukünftige 
A rbeiten  auf diesem  G ebiet befruch tend  aus w irken.

D is s e rta tio n s a u s ze ic h n u n g e n  n a c h  n e u e r S a tzu n g
erfo!?fe *979 w.feaer die Auszeichnung hervorragender D issertationen nach einem , w ie  Vizepräsi- 

. . Dr- Grabes ausfuhrte, veränderten Modus. Für Prof. Grabes war dies zugleich ein Anlaß in  einem  ebenso
orma iven w ie hum orvollen Rückblick auf die G eschichte der Preisverleihung an der Gießener U niversität einzugehen.

B ereits 1812 w urden  durch  M inisterialerlaß G eldpräm ien für 
hervorragende L eistungen am  Philosophischen  Sem inar der 
U niversität G ießen ausgesetzt. K napp ein halbes Ja h rh u n d e rt 
später, genau 1859, legte die ju ristische F aku ltä t einen  en tsp re­
chenden  A ntrag auf S tellung von P reisaufgaben  auch  für die 
übrigen B ereiche der U niversität vor. »Dieser A ntrag  führte«, 
so Prof. G rabes, »zu dem  diesbezüglichen >Regulativ< von 
1860, das spä ter in  die Satzung der U niversität aufgenom m en 
w urde. E in Ja h rh u n d e rt später, 1959 w urden  die B edingungen 
für die P reisverle ihung  erstm als w esentlich verändert. Vor 
allem  auf B etreiben  der experim entell a rbe itenden  Fächer
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beschloß der Senat, n ich t m ehr P reisaufgaben in  Form  von 
zuvor fixierten  T hem en zu stellen, sondern  sta ttdessen  beson­
ders w ertvolle D issertationen auszuzeichnen, und  zw ar eine 
D issertation  pro F aku ltä t u n d  Jahr. E ine w eitere V eränderung 
w urde notw endig  durch  die A ufteilung der F achbereiche im  
Ja h r  1971. Im  Jah re  darauf w urde beschlossen, jährlich  insge­
sam t 12 A rbeiten  auszuzeichnen, um  die B ew erber aus allen 
F achbereichen  konkurrie ren  sollten. D iese neue P rax is w ährte 
jedoch n ich t lange, denn  schon seit 1976 standen  im U niversi­
tä ts-H aushalt keine M ittel m ehr dafür zur Verfügung. W enn es 
in  1979 doch zu einer A uszeichnung kom m en könne, beschloß

V izepräsident G rabes seinen histo rischen  Exkurs, »dann sei 
dies wie schon 1976 der großzügigen Hilfe der G ießener H och­
schulgesellschaft un d  ihres P räsiden ten , Dr. Pflug, zu ver­
danken.«

.An die P reisträger gew andt sagte Prof. G rabes anschließend, 
sie stünden  ste llvertretend für all jene D oktorandinnen und  
D oktoranden, »die sich in  den letzten Jah ren  durch ihren  
Einsatz, ihre F indigkeit und  w issenschaftliche In tegritä t um  
die W issenschaft verd ien t gem acht haben. Es bedarf keiner 
großen Beweise, um  deutlich  zu m achen, daß der Fortbestand  
von W issenschaft auf solchen, im m er neuen  B em ühungen von 
N achw uchsw issenschaftlern beruht.« Daß ihnen dabei ein 
besonders gutes Werk gelungen sei, darauf könnten  sie und 
auch die U niversität stolz sein. N eben der V erpflichtung zum 
D ank gegenüber denen, die in verschiedenster Weise die Vor­
aussetzungen für d iesen Erfolg geschaffen hätten , erm unterte  
Prof. G rabes die P reisträger dazu, diese A uszeichnung auch 
als A nsporn für ihre w eiteren w issenschaftlichen B em ühun­
gen zu betrachten . Im  A nschluß daran  charak terisierte er das 
w issenschaftliche W erk der P reisträger und  überreichte ihnen 
die V erleihungsurkunden.
In  der S ektion  »Dr. phil. und  Dr. rer. soc.« erhielt Dr. Paul 
Joachim  Heinig die A uszeichnung für seine A rbeit »Reichs­
städte, Freie S täd te und  K önigtum  1400-1450. E in Beitrag zur 
deu tschen  V erfassungsgeschichte«. In  der A useinanderset­
zung m it der jüngsten  deu tschen  G eschichte w ird der staatli­
chen G enese D eutschlands, die ihrerseits bis zum  S pätm ittel­
alter zurückgeführt w ird, größere B eachtung geschenkt. Dr. 
H einig un tersuch te  dabei beispielhaft die S tellung der R eichs­
städ te u n d  der F reien  S täd te in  der spätm ittelalterlichen Ver­
fassung, w obei er insbesondere das enge V erhältnis von Ver­
fassung u n d  W irtschaft hervortreten  ließ. E ines der w ichtig­
sten  E rgebnisse seiner A rbeit dürfte sein, daß sich das n ich t so 
sehr im  S inne von H errschaft und  U ntero rdnung  sondern  eher 
partnerschaftlich  zu verstehende V erhältnis der S tädte und  
des K önigtum s nach einer A rt K osten-N utzen-R echnung regu­
liert; es w ird z. B. dann  stim uliert, w enn sich w irtschaftliches 
In teresse und  Einzugsgebiet der S tad t und  königlicher E in­
fluß decken. Die S tim ulation  b leib t aus, w enn und  wo dies 
n ich t geschieht.
In  der S ektion  »Dr. rer. nat.« erhielt F rau  Dr. Ju tta  Weisel die 
A uszeichnung für ihre D issertation »Lösung singulärer V aria­
tionsproblem e durch  die V erfahren von Ritz und  G allerkin m it 
finiten E lem enten -  A nw endungen in der konform en Abbil-

Theodor-Heuß-Preis 1980 
für Prof. Dr. Dr. Horst Eberhard Richter

Dem  geschäftsführenden  D irektor des Z entrum s für Psycho­
som atische M edizin der JL U  un d  bekann ten  P ublizisten  Prof. 
Dr. Dr. H orst E berhard  R ichter w urde Anfang Jan u ar zusam ­
m en m it der D eutschen  S ektion der K inderhiifsorganisation 
»Terre des Hommes« der diesjährige Theodor-H euß-Preis ver­
liehen. D ie V erleihung stand  u n te r dem  M otto »Lernziel: Ver­
an tw ortung  für den  N ächsten«.
Z ur B egründung der P reisverleihung sagte S taatsm in isterin  
F rau  Dr. H ildegard H am m -B rücher, erste V orsitzende der Stif­
tung:
»Wir w ollen am  Beispiel der beiden  P reisträger deutlich 
m achen, w ie prak tisches E ngagem ent erfolgreich für den 
N ächsten  w irken kann  ( .. .)  Die m it dem  P reis und  den  M edail­
len  A usgezeichneten haben  der V ersuchung des W egsehens 
w iderstanden  und  in  ihrem  jew eiligen W irkungskreis überzeu­
gende un d  herausragende B eispiele für dem okratisches Enga­
gem ent bewiesen.« W eiter heiß t es: »Horst E berhard  R ichter 
ha t als D irektor der psychosom atischen U niversitätsklin ik  in  
G ießen, als P ublizist m it w eitre ichender W irkung (hier vor 
allem: »Lernziel Solidarität«, »Flüchten oder Standhalten«), 
durch  sein Engagem ent in  der p rak tischen  Sozialarbeit und  
durch  seine unerm üdliche M itarbeit bei der Lösung drängen­
der gesellschaftlicher P roblem e (Beispiel: die psychiatrische 
V ersorgung in  der B undesrepublik  D eutschland) herausra­
gende und  m utige B eispiele im  Einsatz fü r M inderheiten in 
unserer G esellschaft gegeben. E r sym bolisiert in  seiner P erson

düng«. Der A rbeitsbereich von F rau  Dr. Weisel ist die num eri­
sche M athem atik, die sich m it M ethoden zur expliziten 
B erechnung von G rößen aller A rt befaßt; M ethoden, die in der 
P rax is der industriellen  F orschung und  Fertigung seit Jah ren  
benutzt w erden, ohne daß die Fehlergrenze dieser oft nu r als 
N äherungsberechnungen m öglichen R echenverfahren in allen 
Fällen genau bekann t war. Die F ragestellung der ausgezeich­
neten  A rbeit bezieht sich auf einige Fälle einer bestim m ten 
G ruppe dieser N äherungsverfahren, die der E rm ittlung ver­
schiedener physikalischer G rößen dienen, z. B. der K apazitä­
ten  und Felder von K ondensatoren, und  deren  G enauigkeit 
noch nich t bekann t war. Mit den  vorgelegten E rgebnissen ist 
es jetzt m öglich, die Fehlergröße zw ischen den m athem atisch  
n ich t exak t erm ittelbaren  ta tsäch lichen  W erten und  den  
berechneten  N äherungsw erten  einzugrenzen.

In  der Sektion »Dr. jur. und Dr. rer. pol.« w urde die Auszeich­
nung  dieses Mal n ich t verliehen.

In  der Sektion »Dr. agr. und  Dr. oec. troph.« erhielt Dr. Ignacio 
C am pino-Johnson die A uszeichnung für seine A rbeit »Einfluß 
der N utzungsintensität auf K om partim ente von G rünlandöko­
systemen«. Die A rbeit von Dr. Cam pino befaßt sich m it den 
durch  unterschiedlich  starke Eingriffe des M enschen hervor­
gerufenen V eränderungen im Gefüge eines G rünlandökosy­
stems. Er konnte zeigen, daß die durch  intensivere Nutzung 
erzielte qualitative un d  quantitative S teigerung der P roduk ti­
v itä t der V egetation ein A usdruck der Sum m e von V erände­
rungen biotischer un d  abiotischer F aktoren ist. A ußer dieser 
E rforschung der W echselw irkungen zwischen z. B. Licht, Was­
ser, Nährstoffen, Pflanzen, B odentieren  und  M ikroorganism en 
liefert die A rbeit prak tische H inweise zur Landschaftspflege. 
In  der Sektion »Dr. med., Dr. med. dent. und  Dr. med. vet.« 
w urde die A uszeichnung an Dr. Jü rg en  L ohm eyer für seine 
D issertation »Biosynthese der M em brankom ponenten des 
Influenza-Virus im abortiven V erm ehrungszyklus« verliehen. 
Dr. Lohm eyer in teressiert dabei insbesondere die Frage, 
w arum  nach der Infektion  von Zellkulturen  m it dem  Influ­
enza-Virus nur in m anchen aber n ich t in allen Z ellkulturen 
V iruspartikel gebildet w erden. Sein Ergebnis, daß diese 
U nterschiede von der B ildung eines bestim m ten S truk tu rp ro ­
teins des V irus abhängen, ist eine w esentliche E rw eiterung 
unserer K enntnisse über die m olekularen U rsachen, die u n te r­
schiedlichen V erlaufsform en einer V irusinfektion zugrunde 
liegen.

den gelebten  Begriff Solidarität, verstanden  als V erantw or­
tung  des einzelnen in einer freiheitlichen G esellschaft gegen­
über ih ren  schw ächeren M itgliedern.
Als Arzt und  P sychoanalytiker le ite t R ichter das Zentrum  für 
psychosom atische M edizin in  G ießen u n d  gehört zu den  Weg­
bereitern  der Fam ilientherapie in D eutschland. Seine A rbeiten 
m it E inzelnen, m it G ruppen  und  in G rem ien (z. B. Enquete- 
K om m ission über die Lage der Psychiatrie) bew eisen sein 
vielfältiges und  unerm üdliches Engagem ent.«
Die Preis Verleihung findet am  1. März im  H erkules-Saal der 
M ünchner Residenz statt. F estredner: Prof. Dr. Dr. H orst E ber­
hard  Richter.

Gäbor-Szäsz-Preis
Z ur Förderung  jüngerer W issenschaftler auf dem  G ebiet der 
klin ischen Enzym ologie beschloß die D eutsche G esellschaft 
für k linische Chem ie auf ih rer diesjährigen Jah restagung  in 
G ießen (8.-9. 11. 1979) den  Gäbor-Szäsz-Preis zu stiften. Der 
m it 10 000 DM dotierte  Preis, der alle zwei Ja h re  vergeben 
w erden soll (erstm als 1981), ist nach dem  im  F ebruar 1979 
verstorbenen G ießener Enzym ologen, Prof. Dr. G abor 
Szäsz benannt. Prof. Szäsz w ar seit 1968 als O berarzt am  Insti­
tu t für klin ische Chem ie und  P athobiochem ie der Justus- 
L iebig-U niversität G ießen tätig. Mit seinem  N am en verbun ­
den sind  vor allem  die von ihm  ausgearbeite ten  M ethoden, m it 
denen er die B estim m ung der G lu tam yltranspeptidase und  
der C reatinkinas der k lin ischen  D iagnostik  zugänglich 
gem acht hat.
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Prom otionsfeier des Fachbereichs Humanmedizin:

L u d w ig -S c h u n k -P r e is  fü r  M e d izin  a n  P r o f . D r . H a rtm u t G lo s s m a n n

In A nw esenheit zahlreicher Ehrengäste, darunter des Universitätspräsidenten Prof. Dr. K. A lew ell, zahlreicher Dekane, Dr. 
R itter von Schunk-Elbe, dem Landtagsabgeordneten Klaus Peter Möller sow ie Dr. Held von der Ärztekammer, verlieh  der 
Dekan des Fachbereichs Humanmedizin, Prof. Dr. Dieter Ringleb, am 3.12.1979 den Lüdwig-Schunk-Preis 1979 für Medizin. 
Nachdem der m it 5000,- DM dotierte Preis im vergangenen Jahr an den Düsseldorfer Soziologen Prof. Dr. Brunner ging, 
zeichnete der Fachbereich 1979 w ieder satzungsgem äß einen Gießener W issenschaftler aus. Preisträger ist der Gießener 
Pharmakologe Prof. Dr. Hartmut Glossmann. Der 1940 in Kassel geborene W issenschaftler erhielt den Preis für seine 
grundlegenden Arbeiten über die M echanismen der Bindung und Wirkung von Pharmaka des adrenergenen-sowie des Renin- 
Angiotensin-System s, die bei der Pathogenese und der Therapie m enschlicher Erkrankungen von Bedeutung sind. Nach der 
Prom otionsansprache von Prodekan Prof. Dr. Hans-Joachim Oehmke überreichte Dekan Ringleb 18 Zahnmedizinern und 74 
Humanmedizinern ihre Promotionsurkunden.

Ludwig-Schunck-Preisträger für Humanmedizin: Der Gießener Pharmakologe Prof. Dr. Hartmut Glossmann (links). -  Prof. Dr. Hans-Joachim Oehmke bei 
der Promotionsrede in der vollbesetzten Aula der Universität. (Foto: AZ/Thomas Mayer)

\

Er betrach te te  es als eine besondere Ehre, sagte D ekan Ring­
leb in seiner Laudatio, den Preis an einen G ießener Kollegen 
überreichen  zu dürfen, der zu denen gehöre, die er am  m eisten 
bew undere. D urch seine zielstrebige A rbeitsw eise und  seine 

|  Erfolge als Forscher, aber auch aufgrund seiner erfolgreichen
e B em ühungen  um  die akadem ische Lehre und  seines selbstlo­

sen E insatzes in der akadem ischen Selbstverw altung habe 
sich Prof. G lossm ann verdient gem acht.

Prof. G lossm ann stud ierte  bis 1966 in G ießen Medizin. Nach 
einer zw eijährigen M edizinal-A ssistenten-Zeit in H erborn, 
Köln und  G ießen ging er von 1968-1970 an das M ax-Planck- 
In s titu t für B iochem ie in M ünchen und  von 1970 bis 1973 an 
das N ational-Institu te of H ealth der USA in Bethesda. Seit 
1973 ist er M itglied des P harm akologischen In stitu ts  der JLU , 
wo er sich 1975 für dieses Fach habilitierte. 1976 w urde er zum 
Professor für Pharm akologie an der JL U  ernannt.

Schon in seiner m it sum m a cum  laude bew erteten  D isserta­
tion bei Prof. F rim m er, in der er sich m it polarogratischen 
M essungen der A tm ung von H erzm uskelsachosom en bei nied­
rigen S auerstoffdrucken auseinandersetzte , zeichnete sich 

^Prof- G lossm ann als ungew öhnlich  zielstrebiger W issenschaft- 
aus. in  seiner A rbeit kam  er zu dem  Schluß, daß der 

* kritische S auerstoffdruck keine N aturkonstan te ist, sondern
eine vom jeweiligen Z ustand  der M itochondrien abhängige 
Größe. W ährend seiner Zeit als M edizinalassistent suchte er 
nach dem  biochem ischen G rundprozeß, der du rch  die W ech­
selw irkung von L eberzellenm em branen und P haloid in  ausge­
löst wird. Sein Ziel, zu einem  besseren  V erständnis pharm ako-
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logischer Prim ärprozesse zu gelangen, führte ihn anschlie­
ßend  nach M ünchen und  in die USA, wo er sich m it der 
Sequenzanalyse von P roteinen, physikalischen M ethoden der 
Biochem ie und  endokrinologischen Prim ärprozessen beschäf­
tigte. In  seiner H abilita tionsschrift zu »Rezeptoren für P har­
m aka an P lasm am em branen« konn te  Prof. G lossm ann m it 
zukunftsw eisenden  E rkenn tn issen  an den Phlorizin- und 
A ngiotensinrezeptoren und  zu deren M odulierung durch  
G uanylnukleotide bew eisen, daß seine langen L ehrjahre von 
Erfolg waren.

B ereits 1977 stand Prof. G lossm ann aufgrund seiner F orschun­
gen auf dem  G ebiet der C harakterisierung und  A ktivierung 
m em brangebundener Adrenzyklasen, für die er internationale 
A nerkennung gefunden hatte, als m öglicher P reisträger für 
den Ludw ig-Schunk-Preis zur D iskussion.

D anach gelang ihm  die erste erfolgreiche Solubilisierung eines 
A drenorezeptors, w oraus sich P erspektiven  für die Z ustands­
form en von N eutro transm itterrezep toren  ergaben. A ußerdem  
en tdeck te er, daß adrenerge Rezeptoren im Z entralnervensy­
stem  neben  divalenten  auch m onovalente K ationen als M odu­
latoren  haben, wie es ähnlich  für O piatrezeptoren beschrieben 
w urde. D arüberh inaus konn te Prof'. G lossm ann P rim ärereig­
nisse nach B indung von H orm onen oder T oxinen an R ezepto­
ren  aufklären.

Bevor D ekan Ringleb im  A nschluß an die A ntrittsvorlesung 
von Prof. Dr. J. S tirm  (Zentrum  für B iochem ie der JLU ) zum 
T hem a »Zur Biochem ie von R eaktionen zw ischen biologi­

schen Oberflächen« den  neuen D oktoren ihre P rom otionsur­
kunden  aushändigte, rief P rodekan  O ehm ke ihnen  den  Sinn 
m edizinischer F orschung und  ärztlichen H andelns in E rinne­
rung. Im  V ordergrund m edizinischer Forschung stehe, so 
sagte er, stets das Bestreben, E inblick in  die U rsachen des 
krankm achenden  G eschehens zu erhalten. Von da bis zum  
ärztlichen H andeln  sei es jedoch ein w eiter Weg. N icht 
E rkennntnisgew inn, sondern  Heilung oder zum indest B esse­
rung  der K rankheit, der E rhalt der G esundheit seien die deu t­
lich defin ierten  K riterien, die es zu beachten  gelte. Derjenige, 
der als Arzt forsche, w erde stets in  der Spannung zwischen 
seiner w issenschaftlichen Tätigkeit einerseits und  ärztlichem  
H andeln  andererseits stehen. Sie, die Ärzte, sollten den Sinn 
um so m ehr dafür schärfen, daß ärztliches H andeln sich im m er 
als Eingriff in die Existenz eines anderen M enschen vollziehe 
und  deshalb  m it einer hohen  V erantw ortung verbunden  sei. In 
dieser V erantw ortung m uß der Arzt auch die S pannungen 
ertragen, die sich aus den individuell und  von der G em ein­
schaft an ihn  gestellten E rw artungen und  Forderungen, allzu­
oft im  G egensatz zu dem  m edizinisch und  m enschlich Mögli­
chen und  Sinnvollen, ergeben. »Verantwortliches ärztliches 
H andeln heißt, sich stets den Fragen nach der Begründung, 
nach den Folgen und  nach dem  Ziel seines Eingriffs zu stellen. 
D iese V erantw ortung kann  n u r dann  getragen w erden, w enn 
Sie aufgrund Ihres W issens und  Ih rer E rfahrung die Folgen 
Ih rer verschiedenen H andlungsm öglichkeiten  abw ägen und 
dann  Ihre E ntscheidung  treffen und  begründen.«

Die neuen Doktoren:
Franz Josef Drerup; Werner Konrad Heid; Paul Peter Fritz Lüders; Udo 
Maurer; Rainer Wissemann; Karin Eisei; Peter Paul Josef Kühn; Peter Born­
scheuer; Frederick Michael Schäfer; Hannelore Juncker; Manfred Kaps, 
Walter Leuthäusel; Stefan Puschmann; Heinrich Runde; Helmut Schraml; 
Eckard Speulda; Wolfgang Schmid-Burgk; Hedwig Maria Bijok; Christoph 
Handrack; Ulrich Harland; Ursula Weyer; Konstantin Manolis; Ulf Börner; 
Horst Detlef Heise; Franz Georg Rademacher; Franz Ulrich Hornstein; Rein­
hard Voß; Roland Lang; Micheal Lobisch; Hildegard Walther, geh. Münster; 
Holger Tschakert; Helmut Sauerwein; Michaele Lassen, geb. Loh; Christian 
Lassen; Wolfgang Albert König; Ulrich Walter Bittmann; Michael Frank, 
Rolf-Helmut Geißler; Heinrich Ludwig Gleumes, Siegfried Gutschank; Eibe 
Icken; Gerhard Köveker; Albrecht Lang; Peter Langer;Peter-Volker Man­
gold; Walter Matthias; Christian Schering; Erich Schilling; Sabine Schloß- 
hardt-Urmitzer geb. Schloßhardt; Dieter Elwood Schuster; Wolfgang Stein; 
Marilen Stephan; Karl Thielsen; Klaus Wolfgang Ziegler; Ingolf-Birger Aske- 
vold; Ulrike Braun; Barbara Breitbach, geb. Kobe; Richard Haaser; Hartmut 
Friedl; Monika Klewer, geb. Hasenack; Irmhild Raatz; Ulrike Elisabeth 
Nitschke; Thomas Bernhard Hermann Zwergei; Lutz Bojarsky; Gerold Gör­
lach; Peter Parketta; Heidrun Popoviö, geb. Voigt; Michael Popoviö; Goetz H. 
Lindner; Jürgen Lohmeyer; Wolfgang Braun; Jörg Edwin Gohlke; Hans- 
Martin Hübner;Wolfgang Hühn; Joachim Sabel; Hermann Ignatius Scharpf; 
Wolfgang Bock; Johannes Gerhard Hackstein; Stefan Müller; Michael Neu­
meyer; Reiner Strupowski; Erwin Hillenbrand; Arthur Sterzing; Regina Dra- 
heim; Ursula Rudolph; Klaus Martin Kößler; Heinz Stratmann; Hans Michael 
Baustian; Lothar Belzner; Christian Damek; Günter Robert Dinges; Chri­
stoph Johannes Jochum; Josef • Reinhold; Dieter Zibrowius; Stefan 
Puschmann; Reinhard Voß und Dieter Zibrowius erhielten für ihre Doktor­
arbeiten das Prädikat »summa cum laude«.

Prom otionsfeier des Fachbereichs Veterinärm edizin und Tierzucht:

L u d w ig -S c h u n k -P r e is  fü r P r o f . D r . L a w s o n  S o u ls b y
Zur Verleihung des Ludwig-Schunk-Preises kam es im Dezember 1979 auch im  Fachbereich Veterinärm edizin und Tierzucht. 
Im Rahmen der alljährlichen Prom otionsfeier des Fachbereichs überreichte Dekan Prof. Dr. Eugen Weiss am 7.12. 79 den alle 
zw ei Jahre zu vergebenden Preis an den an der U niversität Cambridge lehrenden Professor für Tierpathologie, Dr. Ernest 
Lawson Soulsby, für seine richtungsweisenden Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Parasiten-Im munologie. Im 
Anschluß an den Festvortrag von Prof. Dr. G. Trautwein/Hannover zur »Pathogenese der Aleutenkrankheiten der Nerze« 
händigte Dekan Weiss den seit Dezember 1978 prom ovierten Doktoren ihre Prom otionsurkunden aus.

Prof. Soulsby habe, so D ekan Weiss in der laudatio, in über­
zeugender Weise die in der Satzung festgelegten B edingungen 
für die V erleihung des L udw ig-Schunk-Preises erfüllt. In  sei­
nen  m ehr als 100 P ublikationen  und  ach t w issenschaftlichen 
W erken habe er sich im m er w ieder m it theoretischen  und 
prak tischen  Fragen der Im m unologie parasitärer In fektionen 
beschäftigt. W egweisend seien vor allem Prof. Soulsbys U nter­
suchungen  über das Z usam m enw irken hom ozytotroper A nti­
körper (IgE) und  reaktiver lym phatischer Zellen, die in der 
A usbildung einer schützenden  Im m unitä t oder im m unpatho­
logischer Phänom ene bei w eitverbreiteten  W urm krankheiten  
des M enschen, wie Filariasis, Ascariasis, Taeniasis u n d  Capil- 
lariasis, die entscheidende Rolle spielen. N eben experim entel­
len U ntersuchungen  zur m enschlichen Leishm aniasis hat sich 
Prof. Soulsby in den  letzten  fünf Jah ren  auch m it der Im m uno­
logie der Zystizerkose des R indes und  Schw eines befaßt. Die 
erm utigenden  B efunde nach passiver und  aktiver Im m unisie­
rung  geben zur H offnung Anlaß, daß diese sowohl w irtschaft­
lich als auch h insichtlich  der B edrohung der m enschlichen 
G esundheit sehr ern st zu nehm enden  parasitären  Infektionen 
in  Z ukunft auch m it im m unologischen M ethoden bekäm pft 
w erden  können.
P rofessor Soulsby h a t in E d inburgh  V eterinärm edizin stud iert 
un d  dort 1952 zum D oktor der Philosophie prom oviert. N ach 
Tätigkeit in der tierärztlichen Praxis, in der V eterinärverw al­
tung  und  als D ozent für Parasitologie un d  T ierpathologie an 
den U niversitäten  Bristol und  Cam bridge, w urde er 1964 zum 
C hairm an des D epartm ent of Pathobiology und  Professor für 
Parasitologie an der School of V eterinary M edicine in  Phila- 
delphia/U SA  ernannt. 1978 w urde er als N achfolger von P ro ­
fessor Beveridge zum  D ekan der School of V eterinary M edi­
cine der U niversität C am bridge gewählt.
Im  A nschluß an die P reisverleihung äußerte  sich D ekan Weiss 
kurz zur S ituation  des Fachbereichs. D ieser befinde sich 
gegenw ärtig in  einer Phase, die ihn  m it F reude und  Stolz aber 
auch  m it Besorgnis erfülle. M it G enugtuung  könne er auf die

Der Dekan des Fachbereichs Veterinärmedizin und Tierzucht, Prof. Dr. 
Eugen Weiss, bei der Verlesung der Verleihungsurkunde. In der Mitte, Lud- 
wig-Schunk-Preisträger Prof. Dr. E. Lawson. (Foto: AZ-Möller)

erfreuliche Entw icklung der F orschung  im  Fachbereich  hin- 
weisen. Trotz der ständig ste igenden  B elastung in der Lehre 
un d  im B ereich der D ienstleistungsaufgaben habe die For­
schung ihren  b isherigen H öchststand  erreich t und  dem  F ach­
bereich zu nationalem  und  in ternationalem  A nsehen verhol- 
fen. S tellvertretend für die zahlreichen F orschungsvorhaben 
nann te D ekan Weiss den  seit 1968 von der Deutschen■'IjV 
schungsgem einschaft geförderten  Sonderforschungsbe^
47 »P athogenitätsm echanism en von Viren«, der zu den 
sehendsten  E inrich tungen  d ieser A rt in  der B undesrepub
gehört.
Der hohe Stand der Forschung lasse sich aber auch am Niveau  
der veterinärmedizinischen Doktorarbeiten ablesen, das in
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den  le tzten  zehn Ja h re n  erheblich  gestiegen sei. D ies sei, so 
D ekan  Weiss, u. a. darauf zurückzuführen, daß die A nfertigung 
einer D issertation  in  der Regel n ich t m ehr w ie früher schon 
w ährend  des S tud ium s erfolgen kann, sondern  erst nach der 
tierärztlichen P rüfung. Z ur A nfertigung einer D oktorarbeit 
seien lVz-2 Ja h re  in tensiver A rbeit erforderlich. D ies stelle die 
P rom oven ten  allerdings auch vor erhebliche finanzielle 
Schw ierigkeiten. In  diesem  Z usam m enhang forderte D ekan 
Weiss die R ückkehr zur ursprünglichen  Form  der G radu­
iertenförderung, bei der das P rom otionsstipendium  nich t 
zuruckgezahlt w erden brauchte.
Als Zeichen für das hohe A nsehen, das der F achbereich  in 
L ehre und  F orschung  genießt, w ertete D ekan Weiss auch die 
Tatsache, daß  die S tud ienbew erber dem  G ießener F achbe­
reich un te r den  vier tierärztlichen A usbildungsstätten  in  der 
B undesrepub lik  deu tlich  den Vorzug geben. M it Sorge erfülle 
ihn  andererseits jedoch die hohe Zahl von S tudenten , die am  
Fachbereich  eingeschrieben  seien.
Mit der E ntscheidung , die jährliche A ufnahm equote auf 200 
S tud ienanfänger zu erhöhen, sei der Fachbereich , der in seiner 
personellen, finanziellen und  baulichen A ussta ttung  für rund  
500 S tud ierende konzipiert war, an  die G renze dessen gegan- 
gen, was auch  u n te r B erücksich tigung  der gegenw ärtigen N ot­
situation  gerade noch  vertre ten  w erden  könne. E r sei jedoch 
der A nsicht, fuhr D ekan Weiss erk lärend  fort, daß  sich auch 
das P roblem  der hohen  S tuden tenzah l bew ältigen lasse, w enn 
es ein  objektives, auf die besonderen  Belange des tierärztli­
chen  B erufes h in  zugeschnittenes A usw ahlverfahren gäbe. 
Das derzeitige V erfahren, das im  w esentlichen  auf der der

A biturleistung beruhe, sei abso lu t unbefriedigend. F ü r frag­
w ürd ig  halte  er aber auch  das neue A usw ahlverfahren, m it 
seiner K om bination aus A biturnote, W artezeit, H ärtefall sowie 
Test- u n d  Losverfahren.
D essen ungeach tet besteh t seitens des Fachbereichs auch wei­
te rh in  die B ereitschaft, die Q ualität der A usbildung zu sichern. 
An die V ertreter der U niversitätsleitung und  der zuständigen 
M inisterien gerichtet, äußerte  D ekan Weiss abschließend die 
Bittenden Fachbereich  im  k lin ischen Bereich zu unterstü tzten . 
Engpässe gäbe es h ier vor allem  auf dem  personellen und  
baulichen Sektor. D er U niversität sei er vor allem  zum  D ank 
dafür verpflichtet, daß  sie d ieser schw ierigen Lage im  Zuge 
der N eubesetzung der L ehrstüh le für V eterinärchirurgie und  
Physiologie und  Pathologie der Fortpflanzung R echnung zu 
tragen  bereit sei.

Die neuen Doktoren:
0VieK Veterinärmedizin: Michael Arens, Albrecht Bastian

r 2 ^ B n mbf c  3 aSSli,m Jean Dominiclue Berete, Horst Dieter Berlich, 
Gertrud Brand, Sabine Bruse, Cornelia Busse, Alfred Denis, Peter Dietz 
Christine Fehringer, Franz Rudolf Gerber, Hannelore Godau, Ingeborg Haen- 
seler-Vasquez, Susanne Hartmann, Hermann Hammes, Petra Hierholzer
K nprhT vnPPei  Irft n *5fmuran Ilerie. Dietlinde Kämmerer, Sigrid Knab, Eva 
lOiecht, Klaus Laube, Fritz Jorg Lepple, Maria Lindemann, Ernst Jürgen von
O n n e rm ’ w b T u *2’ Irmgard Mosef> Dirk Neumann, MarianneOppermann, Monika Pothmann, Werner Ramisch, Christian Rembalski 
Djurdpca Remenar-Vukeliö, Hans Rieck, Jesko Rinno, Heidrun Schneider’ 
Dirk Stegen, Thomas Steidl, Anita Stollens, Jutta Stuewer Kazimir Turkali’ 
Iî Ap fd Wagner’JBf,md Wegener> Weitzenberg und Georges Zettel -

chaj t Prom° vlerten: Moonjin Chun, Ursula Keß, Anna Renz Gerlinde Scharf und Dorothea Töter. ’

K o n v e n t: A u s e in a n d e rs e tzu n g e n  ra tio n a l u n d  g e w a ltlo s !

w egen der f t-ä s id e n te n z im m e ^ b e s e ta l^ H M b s M « ^  M m e lD u n k tT ^ n 'V " 1 ? usamm enhall8 un> die Prozesse
30. 1. 1980. Kontrovers geführten in  d e n e Ö T " / ^  vom
Konvent bestand. S S genuber, in denen w eitgehende E inm ütigkeit im

Bei den künftigen  W ahlen zu den  F achbereichsräten  w ird der 
W ähler, auch sow eit die W ahlen als V erhältnisw ahl durchge- 
fu h rt w erden, die M öglichkeit haben, auch darauf E influß zu 
nehm en, in  w elcher R eihenfolge die auf der L iste plazierten 
K andidaten  zum  Zuge kom m en (»personalisierte V erhältnis­
wahl«). W enn auch w egen der E inzelheiten noch im  K onvent 
D iskussionen geführt w urden, ergab sich, daß diese Ä nderung 
tut ®inie r . 'veiteren K onventssitzung voraussichtlich  m it großer 

e rheit verabsch iedet wird. E rö rte rt w urden  auch F ragen 
zur kom bin ierten  Brief- und  U rnenw ahl. A llerdings lagen zu 
diesem  Z eitpunk t die schriftlichen U rteilsgründe des Hessi-

r J o n  u T gSgeriChtshofes zu seiner E ntscheidung  vom 
V° r ' A uf den bes°n d eren  B eitrag in diesem  

r  e B eft (vgl. Seite ) w ird verw iesen.
A uf A ntrag des RCDS, zu dem  dann  die D U -Fraktion einen 
m odifizierten R eso lu tionsen tw urf vorlegte, m ißbilligte der 

onvent nahezu einstim m ig die V orgänge vom  27. O ktober 
1979 in der neuen  M ensa, in  deren  V erlauf In form ationsm ate­
rial des RCDS verb rann t und  M itglieder des RCDS bedroht 
w urden. Alle M itglieder der U niversität w urden  aufgefordert, 
sich in der hochschulpolitischen  A useinandersetzung  auf 
rationale und  gew altlose M ittel zu beschränken.
Das Them a »Büchertische« w urde auf G rund  einer F orderung  
der Juso-H ochschulgruppe erörtert, der P räsiden t m öge »jegli­
che adm inistrative M aßnahm en gegen B üchertische der Stu-
PräsfdcnJ a , ° de[1StlU dentischer O rganisationen« unterlassen.

d!??  Alewell bekräftig te dem gegenüber seine Auffas- 
sung  die er bereits in  einem  Schreiben  an den  Fachschaftsra t 
R echtsw issenschaften  dargelegt hatte: Je d e  u nm itte lbare  oder 
m itteibare gew erbliche  Tätigkeit auf dem  G elände der Univer- 

L ®!tat sei unzu]assig, sow eit n ich t im  Einzelfall zivilrechtliche 
^  N utzungsvereinbam ngen  geschlossen w orden  sind. Hoch- 

/ j« Ö ^ lp o li tis c h e  G rupp ierungen  kö n n ten  jedoch, w enn der 
„ j g f r e »  Zu- und  A bgang in  dem  betreffenden  G ebäude n ich t 

^ •fC in tra ch tig t w ird, ü ber eigene Schriften  inform ieren und  
diese auch zum  Selbstkostenpreis vertreiben. D iese D ifferen­
zierung m ache deutlich, daß  von irgendeiner B eeinträchti- 
p in g  hochschulpolitischer A rbeit n ich t gesprochen  w erden 
könne.

BAFÖG und Studentenwohnheim e
M it M ehrheit b illigten die K onventsm itg lieder zwei A nträge 
des RCDS, in  denen der K onvent aufgefordert w urde, zum  
R egierungsentw urf des 6. Ä nderungsgesetzes zum  BAFÖG 
un d  zur Frage der S tudentenw ohnheim e S tellung zu nehm en. 
U nter der Z ugrundelegung von B erechnungen  aus dem  O kto­
ber 1979 forderte der RCDS u. a. eine A nhebung der B edarfs­
sätze auf 700,- DM, der E lternfreibeträge auf 1500,- DM, die 
V ornahm e einer jährlichen  A npassung der F reibeträge und  
Bedarfssätze an die F inanzlage der E ltern  und  der S tud ieren ­
den  etc., w obei die Förderungshöchstgrenze bei 35 Ja h re n  
liegen sollte. E inem  Z usatzantrag  der D U -Fraktion folgend, 
erk iarte der K onvent, es m üsse sichergestellt w erden, daß das* 
BAFOG nich t als In strum en t für politische D isziplinierung 
m ißbrauch t werde.

Bericht m  Bern Keemt

In  A nbetrach t der ka tastrophalen  E ngpässe auf dem  Woh­
nungsm ark t w erden  der B und  un d  das Land H essen aufgefor­
dert, den V ersorgungsgrad der S tudentenw ohnheim plätze ab  
sofort en tsp rechend  dem  ind ividuellen  B edarf in  den  einzel­
nen  H ochschu lstäd ten  zu erhöhen, die K ostenrich tw erte  fü r 
den  B au von P lätzen in  S tuden tenw ohnheim en  en tsp rechend  
den  F orderungen  des D eutschen  S tuden tenw erkes anzuheben 

keim  B au von S tuden tenw ohnheim en  in  zunehm endem  
M aße E inzelappartem ents und  W ohnungen für S tuden tenehe­
paare einzuplanen.
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Auslandsstudium
M it Sorge betrach te t der K onvent den  R ückgang an S tuden­
ten, die einen Teil ihres S tud ium s im  A usland verbringen. Die 
G ründe für diese E ntw icklung liegen, einem  en tsp rechenden  
A ntrag des RCDS zufolge, in der hohen  finanziellen B elastung 
und  in  der n ich t zufriedenstellenden Regelung hinsichtlich  
der im  A usland erb rach ten  S tudienleistungen. Der K onvent 
ersuch t daher den U niversitätspräsidenten , einen B ericht 
anzufertigen, der A ufschluß über die M öglichkeiten eines A us­
landsstud ium s geben soll; vor allem  die bestehenden  P artner­
schaftsverträge sollen auf die M öglichkeiten eines S tuden ten­
austausches h in  überp rü ft w erden. G leichzeitig w erden das 
hessische K ultusm inisterium , die KMK und die WRK aufge­
fordert, in  V erhandlungen m it anderen  E G -Ländern sowie den 
USA auf eine Ä quivalenzregelung für S tudienplätze ausländi­
scher S tuden ten  zu drängen. Des w eiteren  sollten A bkom m en 
über die A nerkennung von S tud ienabschlüssen  bzw. Äquiva­
lenzregelungen bei der A nerkennung von S tud ienleistungen 
forciert w erden. D ie P rü fungsäm ter w erden  ersucht, in 
Z ukunft im  A usland erbrach te S tud ien leistungen  in der Regel 
auf A ntrag des S tuden ten  h in  anzuerkennen  und  ihre evtl. 
A blehnung zu begründen. An die M itglieder des D eutschen 
B undesrates rich tete  der K onvent die A ufforderung, durch  die 
B ereitstellung zusätzlicher M ittel die V ergabe w eiterer A us­
landsstipendien  zu erm öglichen. ’

R egelstudienzeit
B reite Z ustim m ung u n te r den  K onventsm itg liedern  fand nach 
versch iedenen  S treichungen und  M odifizierungen ein A ntrag 
der Juso-H ochschulgruppe/U nterstü tzt die B asisgruppen, in 
der »mit B estürzung u n d  Em pörung« die »3. V erordnung zur 
Ä nderung der V erordnungen über die E rsten  S taatsprüfungen  
fü r die Lehräm ter« zur K enntnis genom m en wird. »Mit dieser 
V erordnung sind«, so der A ntragstex t w örtlich, »für alle L ehr­
äm ter F risten  für die M eldung zur P rü fung  eingeführt w orden, 
die dem  erk lärten  Willen der B ildungspolitiker aller P arteien  
in  B und und  L ändern  zuw iderlaufen und  die in  scharfem  
Gegensatz zu dem  vielfach erhobenen  W iderspruch der hessi­
schen H ochschulen (und insbesondere der G rem ien der JLU ) 
gegen R egelstudienzeiten, P rüfungsfristen  und  Sanktionen  im 
Zusam m enhang m it beiden  stehen«.
Auf G rund der E rläu terungen  des P räsiden ten  (vgl. besonde­
ren  Kasten) begrüßt auf A ntrag des RCDS der K onvent die 
A ktivitäten des P räsiden ten  gegen die D urchsetzung von Prü- 
fungs- und  M eldefristen und  bat ihn, diesbezüglich besonders 
in tensiv  beim  K ultusm inister vorstellig  zu w erden, um  eine 
schriftliche B estätigung der m ündlich  gegebenen A uskunft zu 
erreichen.

K e in e  E in fü h ru n g  v o n  R e g e ls tu d ie n ze ite n  a u f » k a lt e m  W e g e «
Im  R ahm en der K onventssitzung am  30. 1.1980 berich tete  
P räsid en t Prof. Dr. Alewell über seine S chritte  im  Zusam ­
m enhang  m it dem  Erlaß einer Ä nderungsverordnung  für 
die L ehräm ter an  Grund-, H aupt- u n d  R ealschulen un d  
Gym nasien. Ende D ezem ber 1979 w ar eine .Änderungsver­
ordnung  des K ultusm inisters für die L ehram tsprüfung  ver­
k ü n d e t w orden. D iese en thält »Sollvorschriften« darüber, 
bis zu w elchem  Z eitpunk t die M eldung der S tud ierenden  
zur P rü fung  durchgeführt sein soll. In  der U niversität 
w aren daraufh in  B ehauptungen  verbreitet w orden, der 
K ultusm in ister wolle n u n  doch die R egelstudienzeit auf 
kaltem  Wege einführen.
D er P räsiden t führte  aus, er habe sich in  d ieser A ngelegen­
heit an  den  K ultusm in ister schriftlich um  eine baldige 
K larstellung gew andt. E r habe darüber h inaus in  dieser 
A ngelegenheit m it dem  für H ochschulangelegenheiten  
zuständigen neuen  S taa tssekre tär im  hessischen  K ultusm i­
nisterium , Dr. H elm ut Lenz, telefonisch gesprochen. D ieser 
habe ihm  diese B estim m ungen dahingehend  erläutert, es 
handele sich lediglich um  einen »m oralischen Appell« an 
die S tuden ten  und  die Fachbereiche, das S tud ium  in  den  
angegebenen F risten  abzuschließen bzw. die L ehre en t­
sp rechend  zu gestalten.
H andele es sich bei den neu  eingeführten  F risten  lediglich 
um  E m pfehlungen, hob der P räsiden t hervor, so bestehe 
kein  Anlaß, an der Zusage des K ultusm inisters zu zweifeln, 
er w erde die E inführung  der M eldefristen (§ 82 Abs. 2

HHG) bzw. der R egelstudienzeit im  H inblick auf die B un­
desratsin itiative aussetzen, m it der die b isher vorgesehe­
nen  Sanktionen  für eine F ristenüberschreitung  gestrichen 
w erden sollen.
D er P räsiden t führte  w eiter aus, daß er auch im  Z usam ­
m enhang m it der Ü bersendung neuer »Allgemeiner 
B estim m ungen für D iplom prüfungsordnungen« beim  
M inisterium  vorstellig gew orden sei. E ntsprechend  einem  
früheren B eratungsstand  sind, ohne daß eine en tsp re­
chende K larstellung erfolgt, in d iesen B estim m ungen noch 
S anktionen zur E inhaltung der jeweiligen R egelstudienzeit 
vorgesehen. H ierzu ist inzw ischen m it Erlaß vom  1. Feb. 
1980 eine ausdrückliche K larstellung seitens des K ultusm i­
nisterium s erfolgt, daß die en tsp rechenden  Regelungen der 
A llgem einen B estim m ungen über Zw angsexm atrikulatio­
nen  außer K raft treten, sobald die von den  B undesländern  
eingeleitete Initiative zur B eseitigung der Z w angsexm atri­
ku la tion  Erfolg habe.
Der Vorgang zeige, daß  U niversitätsgruppierungen  
unüberleg t und  übereilt handelten , w enn sie in der Öffent­
lichkeit die M einung verbreiteten , im  M inisterium  w erde 
»doppelzüngig« gesprochen, ohne sich zunächst m it der 
U niversitätsleitung  und  dem  K ultusm in isterium  d irekt in 
V erbindung zu setzen, um  en tsp rechende Inform ationen zu 
erhalten.
In  der Zw ischenzeit h a t sich P räsiden t Alewell noch einm al 
an  S taa tssekre tär Dr. Lenz gew andt, dam it er die m ündli­
che A uskunft auch  schriftlich bestätige.

Studentenprozesse
Prof. Dr. C lausnitzer (DU) erläu terte  zunächst die schriftliche 

S tellungnahm e, m it der P rofessoren der D U -Fraktion im  
N ovem ber 1979 in  dieser Frage an die Ö ffentlichkeit getre ten  
w aren. D er U niversitätsleitung  h ie lt er vor, zu den P rozessen 
sei es gekom m en, weil sie den  E rm essensspielraum  nich t völ­
lig ausgeschöpft habe. Als w illkürlich  betrach te die D U -Frak­
tion  außerdem  die T atsache, daß von den rund  80 P räsidenten- 
zim m er-B esetzern vor G ericht lediglich 17 nam haft gem acht 
w urden. D ie von ihm  vertre tene H ochschulgruppe sei der 
A uffassung, daß die U niversitätsleitung in  dieser A ngelegen­
heit für sich ste ts den  S tan d p u n k t des R echts in A nspruch 
genom m en, die H andlungsw eise der S tuden ten  dagegen aus­
schließlich  im  B ereich der G ew alt angesiedelt habe. Nach 
Prof. Fritzsche/D U  habe der P räsiden t die Wahl zw ischen 
einer rech tlichen  und  einer politischen Lösung des Z w ischen­
falls gehabt, sich aber, die A lternative verfälschend, zum  
A nw alt des R echts gegen die Gew alt gem acht. Seine F rak tion  
sei der M einung, daß durch  gerichtliches V orgehen n ich t nu r 
das P rinzip  der V erhältn ism äßigkeit der M ittel verletzt, son­
dern  eine M öglichkeit vertan  w orden  sei, einen politischen

K onflikt m it po litischen M itteln zu lösen, sta tt m it ju risti­
schen. G egen das V orgehen der U niversitätsleitung w andte 
Dr. H uster/D U -Fraktion  ein, die DU habe von A nfang an ver­
sucht, in  dem  K onflikt eine verm ittelnde P osition  einzuneh­
m en. E bensow enig wie sie die B esetzung des P räsiden tenzim ­
m ers als Form  der hochschulpolitischen  A useinandersetzung 
billigen könne, ebenso nachdrücklich  habe sie die G egenseite 
ersucht, aus dem  bedauerlichen  Vorfall zu lernen  un d  Ü berle­
gungen darüber anzustellen, w ie m an diese »Entw icklung 
hätte  anders abfangen können« als du rch  eine Strafanzeige. 
Prof. Scharm ann (Forschung und  Lehre), als einer der unm it­
te lbaren  Zeugen der V orgänge im  H erbst 1977 wies darauf hin, 
daß zu jener Zeit V erm ittlungsaktionen der DU n ich t erkenn­
bar gew esen seien. Die s tuden tischen  Besetzer seien ein sorg­
fältig kalkuliertes Risiko eingegangen, was sich n ich t a 
daraus ergebe, daß w ährend der B esetzung die S tudentei 
die U nterschiede zw ischen einfachem  und  schw erem  
friedensbruch  d isku tiert hätten. N achdem  jetzt der AStA nach 
einer jüngst erfolgten R ektoratsbesetzung  durch  den  K ölner 
AStA diesem  eine S olidaritätserklärung habe zukom m en las-
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In  diesem Zusam m enhang w ies der P räsiden t energisch die 
aufgestellte A lternative von P o litik  u n d  R echt als unangem es­
sen zurück. N icht zw ischen P olitik  u n d  R echt hätte  er seine 
Trennungslinie zu ziehen, sondern  eindeutig  zw ischen Politik  
und Gewalt zu unterscheiden. G ewalt als M ittel der hochschul- 
politischen A useinandersetzung m üsse auf jeden  Fall aus- 
scheiden. Da er keine M öglichkeit habe, d iejenigen zur Ein­
sicht in die U nrechtm äßigkeit ihres V erhaltens zu bewegen, 
die Gewalt offensichtlich für R echt hielten, habe er es w eiter­
h in  für erforderlich gehalten, daß eine außenstehende, objek­
tive Instanz über die R echtm äßigkeit oder R echtsw idrigkeit 
der Zim m erbesetzung befinde. Allein darauf kom m e es aus 
seiner S icht bei der gerichtlichen K lärung an. Sein diesbezüg­
liches Schreiben an das G ericht bringe dies zum  A usdruck 
und  habe im  übrigen eine m äßigende W irkung bei der S traf­
festsetzung gehabt, sodaß m it der A usnahm e eines S tud ieren­
den, bei dem  eine V erurteilung in  einer anderen  A ngelegen­
heit voran ging, alle V erurteilten straffrei ausgehen w ürden, 
w enn sie sich eineinhalb Jah re  straffrei führten. In  G esprä­
chen m it den Betroffenen habe er im  A ugust die H offnung
gehabt, daß sich eine gewisse Verständigungsbereitschaft
anzukündigen schien. Das V orgehen des AStA wie auch der 
Schritt von P rofessoren der D U -Fraktion an die Öffentlichkeit 
hätten  allerdings diese H offnungen auf eine V erständigung 
zunichte gem acht.

sen, sehe er jede G rundlage für V erm ittlungsbem ühungen als 
entfallen an. Prof. Raiser (Neue U niversität) hob hervor, daß 
seinerzeit ein jederm ann  erkennbarer S trafbestand Vorgelegen 
habe, w ie dies inzw ischen auch gerichtlich bestätig t w orden 
sei. D ie E inhaltung  elem entarer G rundsätze, insbesondere 
auch aus dem  Strafrechtsbereich , sei G rundlage der gem einsa­
m en A rbeit der U niversität. N ur innerhalb  dieses Rahm ens 
könn ten  hochschulpolitische K ontroversen ausgetragen w er­
den. Auf E inw ände von S prechern  der Juso-H ochschulgruppe 
(Merz, Hofm ann), den betroffenen S tuden ten  w ürden berufli­
che Nachteile entstehen, stellte G erd W erner (Unabhängige 
M itbestim m ung) heraus, daß B edienstete zweifelsfrei beruf i- 
che N achteile haben  w ürden, w enn sie sich so verhalten  hat- 
ten, w ie das seinerzeit die bei der Z im m erbesetzung betei ig 
ten  S tuden ten  getan  hätten . E r w arf die Frage auf, ob denn ein 
M ehrk lassenstrafrecht bzw. ein Sonderstrafrech t zugunsten 
von S tuden ten  bestehen  solle.
P räsiden t Alewell verlangte in  seiner S tellungnahm e, eine 
deutliche U nterscheidung  zu treffen  zw ischen der Vorge­
sch ich te der P räsiden tenzim m erbesetzung  und  der Besetzung 
selbst W enn S tuden ten  über die »Beschlagnahm e« des H och­
schu lführers h ä tten  d isku tieren  wollen, so sei dieses Verlan­
gen durchaus berech tig t gewesen. P räsiden t M eimberg habe 
sich auch  dam als ausdrücklich  zu einer D iskussion, w enn 
auch  erst am  nächsten  Tage, bereiterk lärt. Völlig anders sei 
jedoch  der V ersuch zu bew erten, eine sofortige D iskussion m it 
G ew alt durchzusetzen.

H e ss. V G H : Kom binierte B rief- und Urnenw ahl rechtens
Die allgem eine Übersendung der vollständigen  Wahlunterlagen an alle W ahlberechtigten auch ohne besonderen Antrag -  
w ie sie seit 1978 im H essischen Hochschulgesetz (HHG) für alle hessischen Hochschulen vorgesehen ist -  verstößt nicht gegen  
übergeordnete Rechtsgrundsätze, wenn gleichzeitig »die W ahlberechtigten sich  frei und ohne jede Beschränkung für eine 
Abgabe ihrer Stim m e an der Urne entscheiden können«. Das ist der w esentliche Inhalt einer Entscheidung des Hochschul­
senates des H essischen Verwaltungsgerichtshofes (VGH) vom  14.1.1980 (VI N 1/79), die im  Rahmen einer Prüfung der 
Wahlordnung der Technischen Hochschule Darmstadt getroffen wurde.

Ein D arm städ ter S tuden t hatte  gegen die in A usführung von 
§15 HHG 1978 vom  hessischen K ultusm in ister im  Wege der 
R echtsaufsicht erlassenen W ahlordnung für die Technische 
H ochschule D arm stad t im  R ahm en eines N orm enkontrollver- 
fahrens beim  H essischen V erw altungsgerichtshof geklagt. Er 
m achte geltend, die E inführung  der Briefw ahl »als Regel« und  
der U m enw ahl als A usnahm e verstoße gegen höherrangiges 
Recht; § 39 des H ochschulrahm engesetzes (HRG) sehe nur vor, 
daß die »Möglichkeit« einer Briefw ahl bestehen  m üsse; von 
der au tom atischen Z usendung der B riefw ahlunterlagen an 
alle W ahlberechtigten habe der B undesgesetzgeber nicht ohne 
A bsicht A bstand genom m en. D arüber h inaus verletzte § 15 
Abs. 1 Satz 2 HHG die G rundsätze einer geheim en, freien und 
gleichen Wahl. Briefw ahlen seien n u r zulässig, w enn die Wahl­
berech tig ten  selbst die In itiative zur A bgabe ihrer S tim m e im 
Wege der Briefw ahl ergriffen. Es sei z. B. zu befürchten , daß 
sich hochschulpolitische A useinandersetzungen  in privaten 
D iskussionen etw a in  der Weise fortsetzen w urden, daß der 
einzelne u n te r G ruppendruck  (Aufrufe zu »kollektiver S tim m ­
abgabe«) n ich t m ehr geheim  und  frei w ählen könne. In dem  
Z usam m enhang  ergäben sich eine Vielzahl von M öglichkeiten 
der M anipulation.
Die vom  VGH getroffene E ntscheidng  ist deshalb  von beson­
derem  Interesse, w eil an  m ehreren  hessischen  H ochsc ulen 
R ech tsstreitigkeiten  im  Z usam m enhang  m it ^ N e u g e s t a l ­
tung  des W ahlrechts du rch  das H ochschulgesetz 1978 en. 
auch  an der Justus-L ieb ig-U niversitä t G ießen h a t ^ n e hem ah- 
ger A StA -V orsitzender die Wahl zum  K onvent im  Sommer- 
sem ster 1979 angefochten.

In  se iner E n tscheidung  vom  1 1 1 ^ 0 6 - S ff D arm städter 
W ahlordnung‘erk lä rt der VGH 

Wahlordnung für rechtsw idrig . Zugleich  bestätig t er aDer die 
tech tm äß iE K eifaS 'K eie lung  des H ochschulgesetzes, wonach 

W ahlberechtig ten  U nterlagen  für die Briefw ahl zuzusen- 
W t a e ^ e l n e n  h e iß t es in der E ntscheidung, nachdem  

, * V e r f a h r e n s f r a g e n der  a„ge- 
B dr Senat sieh t allerd l" f  e” OTHD nich t schon darin, daß 

foch tenen  B estim m unge d W ^  ^ Ha]bsat2 2 h h G  folgend,

fm rs ^ e n f  d a ß ^ d e n  W aldberech tig ten  die B rie,w ahlunterlagen
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-  ohne besonderen Antrag, gleichsam  autom atisch  -  zugesandt 
werden. Der Senat sieht darin  w eder einen V erstoß gegen § 39 
Satz 2 Halbsatz 2 des H ochschulrahm engesetzes -  HRG -  vom  
26.1.-1976 (BGBl. IS .  185) noch einen V erstoß gegen höherran- 
gige allgem eine W ahlgrundsätze.«
Zur B egründung füHrf der Senat aus, § 39 Satz 2 HRG stelle es 
dem  L andesgesetzgeber frei, in  w elcher Weise er die »Möglich­
keit« der Briefw ahl im  einzelnen ausgestalte, Auch die G rund­
sätze einer freien, g leichen und  geheim en Wahl w ürden durch 
eine autom atische Z usendung der B riefw ahlunterlagen allein 
n ich t verletzt. A llerdings erkenn t der Senat an, daß m it einer 
solchen A usgestaltung des W ahlrechts G efahren verbunden  
sind, die eine freie, gleiche und  geheim e Wahl beein trächtigen 
können. Dazu heiß t es in  der Entscheidung:
»Die G rundsätze einer freien und  geheim en Wahl können  etwa 
dadurch verletzt w erden, daß radikale politische G rupp ierun­
gen die autom atische Z usendung der B riefw ahlunterlagen an 
alle W ahlberechtigten zum  A nlaß nehm en, die S tim m abgabe 
durch A nw endung von offener oder versteck ter Gewalt, du rch  
verhüllte oder unverhüllte  D rohungen, du rch  A usübung psy­
chischen D ruckes oder durch  A nw endung anderer sublim er 
M ethoden, etw a den  A ufruf zu falsch verstandener Solidarität 
(Solidaritätsveranstaltungen m it dem onstrativer S tim m ab­
gabe) oder den  A ppell an falsch verstandene politische Auf­
richtigkeit (Aufruf zu offenen W ählabenden)...

§ 15 Hess. Hochschulgesetz
(1) Die Vertreter der M itgliedergruppen in den zentralen  
K ollegialorganen und im Fachbereichsrat werden in 
freier, gleicher und geheim er Wahl von der jew eiligen  
M itgliedergruppe und, sow eit gesetzlich  nichts anderes 
bestim m t ist, nach den Grundsätzen der personalisierten  
Verhältniswahl gew ählt. Durch die Regelung des Wahl­
verfahrens und die Bestim m ung des Zeitpunkts der Wahl 
sind die Voraussetzungen für eine m öglichst hohe Wahl­
beteiligung zu schaffen; bei Wahlen zum Konvent und 
zum Fachbereichsrat sind allen  W ahlberechtigten Unter­
lagen für die Briefwahl zuzusenden.


